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IT VORWORT. 

etwas verblaßt worden, wie denn das jeder an sich erfahren 
wird, der seiner mundart, man könnte auch sagen mutter- 
Sprachart, in ähnlicher weise entronnen ist. so habe ich 
also geschrieben, wie Hebel schrieb. 

Aber mit neuer methode der lautsetzung; die Fro- 
matin'sche Zeitschrift der deutschen mundarten hat zwar 
nach Schmellers und anderer Vorgang ein besonderes System 
für die bezeichnung mundartlicher laute aufgestellt; sowohl 
im hinbUck auf den zweck dieser ausgäbe, sodann weil jenes 
System nach meiner erfahrung die lesung eher erschwert, 
habe ich davon umgang genommen und im allgemeinen eine 
Schreibung eingeführt, wie sie im mittelhochdeutschen ge- 
bräuchlich ist: durchgeführte bezeichnung der vocallängen, 
und ebendadurch, wo das zeichen der länge fehlt, der vocal- 
kürzen. so sauber nunmehr das aussieht, so wird es an 
mancherlei zweifeln nicht fehlen, im großen ganzen haben 
wir alemannische leute noch die mhd. quantität* der vocale 
beibehalten, und unterUegt darum auch die mhd. Schreibung 
alemannisch-mundarthcher stücke keiner besondern Schwie- 
rigkeit; der wesentHchste unterschied in den vocalquantitäten 
zwischen beiden sprachzuständen ist befriedigend erkannt; 
es ist die dehnung des kurzen wurzelvocals vor weichem 
Schlüsse in einsilbigen Wörtern, doch machen zwei wort- 
classen vorsieht nöthig: 1) die kurzen einsilbigen partikeln 
und pronomina: ab, an, nf, der, wer, i (ich), du, er, so, 
do ; 2) die zusammengezogenen verbalformen gisch, git, gönd, 
gön, lit und ähnhche. die quantität von beiderlei silben unter- 
liegt stark dem rhetorischen accente, dieser aber zum theil 
der Willkür des lesers. endlich ist die spräche Hebels doch 
nicht durchgängig den oberalemannischen quantitätsgesetzen 
unterworfen ; baslerisch-elsäßische mundart spielt oft hinein, 
und diese hat bekanntüch jene kurzen oberalemannischen 
vocale gedehnt: säge, löse, Basel, webe u. dgl. manchmal 
hat Hebel solche dehnungen durch das dehnungs-Ä oder deh- 
nungs-c (bei i) angedeutet, z. b. ehne, sieder; wo kein be- 
weis vorlag, daß Hebel alemannisch kurze vocale gedehnt 



\I VORWORT. 

Eine Hebersche grammatik hat Birlinger versprochen in 
seiner Alemannia mitzutheilen ; ich glaube nicht, daß viel 
dabei gewonnen wird; mehr licht fällt auf das wesen der 
mundart, wenn man erfährt, wie sie entstanden ist. darum 
wollte ich lieber etwas über die geschichte der mundart bei- 
fügen, dabei wird freilich von demjenigen theile des ober- 
alemannischen Sprachgebietes, dem Hebel angehört, im be- 
sondern wenig die rede sein, ohne 'zweifei zum theil deshalb, 
weil mir die kenntniß seiner lokalen altem literatur abgeht ; 
doch werden auch für das Hebel'sche Sprachgebiet die ge- 
schicke der schweizerischen mundart insofern maßgebend 
sein, als jenes sich eng an die Schweiz anschmiegt und ohne 
die Zähigkeit der schweizerischen nachbarin sich nicht er- 
halten hätte. 

Gerne mache ich noch aufmerksam auf die soeben in der 
Stuttgart'schen ausgäbe bei Carl Baur erschienene lebens- 
beschreibung Hebels, sie übertrifft die ältere lebensbeschrei- 
bung in wesentlichen punkten. 

Jez gang, bftechlin, und grflez mir mlne friund. 

St. Gallen, den 4. december 1872. 
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VIU OBERALEMANNISCHE MUNDART. 

platten sprachen, daß der persönliche verkehr der einwohner 
des obem und des niedem landes, soweit er in der heimat- 
lichen mundart geführt wurde, damals für immer gestört ward, 
das geschah im 6. und 7. Jahrhundert. 

§. 3. Noch verstanden sich für die folgende zeit die be- 
wohner aller theUe Oberdeutschlands, von Köln etwa herauf bis 
zu den Alpen; je mehr aber innerhsJb des reiches die stamme 
sich individuell entwickelten, desto mehr schied sich auch die 
art ihrer rede oder ihres mundes, so doch, daß die gemein- 
samen interessen, je kräftiger sie wirkten, desto mehr das ver- 
schiedene in der spräche auch wieder vereinigten, wie man 
aber sprach, so schrieb man auch; Ottfried, ein Franke, hat 
sein gutes achtes fränkisch geschrieben; unsere St. Galler, Kero 
und Notker der jüngere, haben ihr gutes alemannisch, oder 
wenn man will, gute« sangallisch geschrieben, eine spräche 
freilich, von der es bis je^t kaum mit gewißheit ausgemacht 
worden ist, was an ihr bloß dem kloster St. Gallen oder bloß 
dem Thurgau angehört hätte, diejenige stelle nun, wo die 
lebenden spracharten stets in ununterbrochenem verkehr auf- 
einanderstießen, war der königliche hof, der doch nicht allein 
leute von allen stammen um sich berief, sondern selber wieder 
zu allen stammen wanderte, so ist nun mit geringen ausnah- 
men die ganze altdeutsche literatur, soweit sie im bereiche der 
interessen des deutschen reiches liegt, eine oberdeutsche, und 
darum althochdeutsch genannt, und wer in Niederdeutsch- 
land, sei's gebend, sei's empfangend, an ihr antheil nehmen 
wollte, mußte sich der oberdeutschen spräche anbequemen, wo 
freilich am nordabhange des deutschen mittelgebirges gegen das 
platte land zu ein lebhafterer grenzverkefar zwischen Hoch- und 
Niederdeutschland statt hatte, entstand eine dritte hauptmund- 
art, die man die mitteldeutsche nennt. 

§. 4. So geht nun die entwicklung weiter; stets läuft eine 
centrifugale und eine centripetale richtung nebeneinander ; nach 
jener theilen sich die mundarten immer mehr, bis zuletzt jedes 
dorf in Deutschland anders spricht als sein nachbar ; nach dieser 
richtung laufen die oberdeutschen mundarten immer wieder zu 
einer überall verstandenen spräche zusammen, und diese ist es 
denn vor allem, der, was immer an neuen kulturhistorischen 
momenten der spräche zufließt, zuerst zit gute kommt; erst in 
zweiter linie nehmen die besondem mundarten in ihrer besonder^ 
heit an der Sprachgeschichte antheil. 

§. 5. Etwa ein halbes Jahrtausend hindurch hatte die spräche 
des alten fränkischen reiches den reichsangehörigen als mittel 



X OBERALEMANNISCHE MUNDABT. 

zerischen, von welchem an die reihe historischer lieder ununter- 
brochen fortgeht, trägt freüich ein fast 100 jähre jüngeres da- 
tarn, seine spräche ist wie alles, was damals bei uns deutsch 
geschrieben wurde, wiederum das alemannische, aber noch 
immer so wenig von den übrigen oberdeutschen mundarten ver- 
schieden, daß das gemeinsame der oberdeutschen sprechart das 
bestimmende, die lokalen besonderheiten bloß untergeordneter 
natur sind, wie man seiner zeit die großen höfischen dichter 
in ganz Oberdeutschland verstanden hatte, %pß. Bodensee, im 
Breisgau, im Elsaß, in Oesterreich, in Franken, zu Eisenach 
und zu München, so hielt es auch jetzt noch wenig schwer, die 
schweizerischen lieder wie die österreichischen und die rhein- 
fränkischen überall ohne mühe singen und sagen zu lassen. Doch 
beginnen nunmehr die allgemeinen reichszustände auch sprach- 
lich mehr in centrifugaler richtung zu wirken, hatte die höfische 
dichtung mit ausnähme des niedern Deutschlands — sächsische 
minnesänger giebt es keine — 'ganz Deutschland umfaßt, eben 
weil der höfische stand wirklich national wirkte, so zog sich 
jetzt das politische, gesellschaftliche und literarische leben in 
eine menge kleinerer kreise zusammen, an kleinere landesfürst- 
liche höfe, in städte, in eidgenossenschaften ; verstand man zwar 
noch die schweizerlieder überall, so hörte man sie doch bloß in 
der Schweiz; schrieb der Straßburger chronist zwar noch eine 
Straßburger spräche, die, wenn gleich im einzelnen straßbur^ 
gisch geerbt, doch überaM sich o^e mühe dem leser verständ- 
lich ö&ete, so waren es eben doch die Straßburger, für die 
der Chronist schrieb und die ihm vor allem zuhorchten, so mit 
den rechtsbüchem ; die hunderte von stadt- und dorfrechten Ober- 
deutschlands hätten überall verstanden werden mögen ; sie waren 
aber für lokale bedürfaisse bestimmt und tragen das ihrige dazu 
bei, die abgeschlossenheit der engem gemeinschaften zu erhöhen. 
Noch weiter griff die besonderheit um sich; sie trennt all- 
mälig nicht mehr bloß die kreise und städte und dörfer und 
thalschaften: sie beginntauch die stände zu trennen, die be- 
wohner der städte, vornehmlich die kaufleute, die gelehrten, 
wer auf reisen zog, darunter eine nicht geringe anzahl jetzt aus- 
gestorbener leute i^öhem und niedern berufes, fahrende schüler, 
predigermönche, spielleute, gaukler, hausierer, kesselflicker, bettler 
und andere vaganten, diese alle unterhielten wohl sehr lebhaften 
grenzverkehr; während aber auf der einen Seite ihr heimatlich 
lokaler sprachmund sich verallgemeinerte, bildeten sie stände- 
sprachen heran ; man hat von der gaunersprache oder dem roth- 
welsch besondere Wörterbücher aus dem ausgehenden mittelalter 
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anlehnungen und ineinanderfügungen der redetheile, z. b. z'eime 
herren, dö füertens an der hant; dö sagete 'z im eiter, 
dö gäben' 8 im ze miete, das verbot solch lebender Sprach- 
manipulationen machte freilich die spräche steif und unbeweg- 
lich, aber dazu tauglich, wozu bedürfiiis vorhanden war. 

Neu aufgenommen wurde neben einer kleineren reihe mittel- 
deutscher und niederdeutscher worte, Wortfügungen und Wort- 
bedeutungen vornehmlich die Steigerung von ü zu au, von 1 
zu ei, von üü zu eu, wogegen die alten diphthonge uo und 
ie zu ü und 1 sich verkümmern lassen mußten; ei, au und eu 
waren altes eigentum der mitteldeutschen mundart, scheinen 
aber in Oberdeutschland nicht bloß einer fremden mundart zu 
liebe gleichsam als abschlagszalung aufgenommen worden zu sein, 
sondern nebenbei darum , weil es wie heute noch den leuten 
lautlich imponierte, statt wln: wein; statt hüs: haus; statt 
tüü(w)rdank: teurdank zu hören und zu sprechen, wie heute 
noch etwa ein ungewandter Sprecher, der gravitätisch sprechen 
will und es nicht versteht, bei uns zu lande statt paplr: pa- 
peir spricht, auch teufel und tausandsassa kräftiger klin- 
gen als tüüfel und tüsendsassa. 

Diese canzleisprache ist die spräche Luthers, der als mittel- 
deutscher freilich noch besser auszumerzen im stände war, was 
man in seiner heimat nicht verstand, geschaffen hat er die 
spräche nicht; aber der erste classiker der canzleisprache ist 
er geworden, ihm schrieb ganz Deutschland nach; seine spräche 
galt den grammatikem als regel und norm. 

§. 9. Wir kehren nach Oberalemannien zurück, dieselbe 
Ursache, die im 15. Jahrhundert für das zerrissene deutsche 
reich eine einheitliche grundsprache schuf, hat auch die mannig- 
fachen bemühungen um einheitliche Ordnung der rechts- und 
Staatsverhältnisse hervorgerufen, welche unter kaiser Max einen 
vorläufigen matten abschluß fanden, derselbe grund, der die 
Eidgenossen abhielt, an den beratbungen um errichtung einer 
neuen reichsordnung theil zu nehmen, hat sie auch die canzlei- 
sprache nicht anuehmen lassen, was gieng die Eidgenossen, so 
war daöials die meinung, der Zusammenhang von Oberland und 
Niederland an? warum sollten sie Verhältnissen zu liebe, von 
denen sie sich in blutigem kämpfe losgetrennt hatten, auf die 
volle und ganze handhabung der spräche ihrer väter verzichten, 
weil man da draußen manche gute Wörter und formen nicht 
verstand? was sollten sie endlich mit den^ neumodigen seh wein 
und dem maul und dem feuer anfangen, da ihrer art doch 
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die jetzige centralisierte hochdeutsche schriAsprache : die re- 
naissance. schon längere zeit hatten die Italiener in ihrem 
florentinischen dialect eine mandart auf den stuhl der herr- 
8chaft erhoben, die ihnen würdig schien, den wettlanf zu wagen 
mit den unsterblichen sprachen des classischen alterthums; die 
mundart von Isle de France* hatte in Prankreich denselben 
kämpf mit den übrigen französischen, besonders den südfran- 
zösischen mundarten glücklich zum siege gebracht; sogar Hol- 
land hatte die in Deutschland selber doch nie zu literarischer 
herrschaft gelangte platte mundart zu einer eleganten modernen 
spräche dvilisiert ; jetzt folgte die deutsche canzleisprache lang- 
sam nach ; Opitz wurde der Schöpfer der nunmehr bis auf wenige 
spuren jeglicher mundartlicher einwirkung entzogenen modernen 
hochdeutschen Schriftsprache. 

§. 12. Der gewalt der renaissance, die mit den deutschen 
reichsangeleg^nheiten nichts zu thun hatte, konnte endlich auch 
die oberalemannische mundart nicht widerstehen: schritt fftr 
schritt gab sie nach, schon Vadian mit seinen weiten Ver- 
bindungen im ganzen deutschen Sprachgebiet hatte sich gern 
der canzleisprache anbequemt (sein erster St. Gallischer ab- 
schreiber hat um 1550 die canzleideutschen laute wieder aus- 
gemerzt); Konrad Geßner entschuldigt sich im Mithridates, 
wenn ihm nicht gelungen sein sollte, sich das canzleideutsch 
anzueignen V in Basel, das seiner läge zufolge am frühesten 
unter den schweizerischen städten dem einfluß der canzleisprache 
nachgab, wurde schon 1523 die Lutherische bibelübersetzung 
nachgedruckt, und zwar mit einem kleinen wortverzeichniß ver- 
sehen: «etlicher Wörter erklärung oder außlegung nach dem 
latin auff unser hochdeutsch.» * Stumpf modernisiert eben- 
falls in einzelnen formen ; wo zwar die democratische herrschaft 
der menge galt, kämpfte man wacker für die alte spräche; 
bis tief ins 17. Jahrhundert hinein behalten die rechtsbücher 
der democratischen kantone die alte mundart; St. Galler Ur- 
kunden vom jähre 1600 sehen aus, als ob «ie aus dem 13. Jahr- 
hundert stammten; die Schaffhauser geistlichkeit des Klettgaus ' 
wehrt sich um 1570 gegen einen in der canzleisprache geschrie- 
benen katechismus; in St. Gallen druckt man noch 1598 den 



* Kirchhoff im Wendunmuth schreibt aber (IV, 154): Pariser 
seind gemischt; zu Orliens sagt mau, seye die beste frantzösische 
sprach, der best wein und die schönste fräwlein. 

2 Abgedruckt in Frommans Zeitschrift der deutschen mundarten. 
VI, 39. 



\ 



XVI OBERALEMANNISCHE MUNDART. 

geprägt haben, wie die im übrigen mit andern stammen ge- 
meinsame Sprache dem munde entströmte, das ist ohne zweifei 
auch dasjenige, was vor allem den namen mundart verdient, 
schon der Henner Hugo's von Trimberg sagt (Wackemagel, 
altd. lesebuch I, 840): 

Swer tiutsch wil ebene tichten, 

der muoß sin herze richten 

üf mauiger leie spräche. 

swer wsent, daß die von Aache 

redent als die von Franken, 

dem süln die minse danken. 

ein ieglich lant hat sinen site» 

der sim lantvolke volget mite. 

an spräx^he, an mäße und an gewande 

ist underscheiden laut von lande. 

Swäbe ir Wörter spaltent, 

die Franken ein teil si valtent, 

die Beire si zezerrent, 

die Düringe si üf sperrent, 

die Sachsen si bezuckeni^ 

die Binliut si verdruckent, i 

die Wetereiber si würgent, 

die Misner si wol schürgent, 

Egerlant si swenket, 

Oofffcerrich si schrenket, 

Stirlant si baß lenket, 

Kernte ein teil si senket. 

Grimmeishausen in seiner schrift: des simpliciani- 
schen teutschen Michels verstümmeltes sprach-ge- 
prang schreibt: «an den Schweitzern scheinet, als ob sie ihre 
Wörter wie die welsche bahnen hinten im rächen oder oben im 
gaumen formierten.» diesen sprachgesang hat die hochdeutsche 
Schriftsprache nicht verdrängt. 

§. 3.y Ein zweiter ersatz ist die gesprochene volksmund- 
art, das was man jetzt bei uns meist unter dialectzu verstehen 
pflegt, wir sahen, wie bis in die höfische zeit nie anders ge- 
schrieben worden ist als man wirklich sprach, schrieb man 
aber, wie man sprach, so schrieb man gewiß nicht alles, was 
man sprach, schon das ächte alte epos, das doch nicht ge- 
schrieben, sondern bloß gesagt worden ist, verwandte ohne 
zweifei bloß eine auswahl von Wörtern und Wortbedeutungen 
des vorhandenen Wortschatzes ; nicht bloß eine unzahl von Wör- 
tern gemeiner bedeutung wies die poesie wie der edlere aus- 
druck überhaupt von vornherein zurück, sondern eine menge 
sonst sittlich gut beleumdeter Wörter galten ebenfalls nicht als 
gangbare münze, im gebrauch oder nichtgebrauch solcher Wörter 
lag schon früh ein unterschied zwischen sprechen überhaupt und 
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sich der vornehmem gelehrten bildung so scharf entgegen, wie 
das fasnachtspieL dennoch findet sich im allgemeinen auch in 
dieser literaturgattung die volle Schriftsprache, wenn gleich mit 
immerhin stärkerer betonong des dialectes, als im Volkslied der 
fall ist. dabei kommt viel auf den dichter und seinen stoff an; 
Pamphilus Gengenbach aus Basel schreibt ziemlich rein; 
schon weiter hinunter in die spräche des Volkes steigt der Berner 
Nicolaus Manuel, und der Zürcher Jacob Bueff erinnert 
an einzelnen stellen schon ganz zutreffend an unsem dialect. 
in seinem Schauspiel Adam und Eva zwar giebt es weniger 
gelegenheit, die ersten menschen und gott vater mit seinen 
engein Schweizerdeutsch sprechen zu lassen; am ehesten thun 
solches in dem stücke die teufel; dagegen im Etter Heini 
und seinem verspiel vom jähr 1515, das durchaus auf dem 
böden des lebenden volkes steht, sprechen die Schwyzerbauem 
hin und wieder schon fast wie sie jetzt thun, und doch ist 
noch ein großer unterschied zwischen einem im jetzigen volks- 
dialect geschriebenen stücke und Bueffs Etter Heini; ein wel- 
scher bauer zwar spricht darin ein gut nachgemachtes ge- 
brochenes deutsch; ein Schwabe dagegen, der auftritt, kann 
noch kein schwäbisch, und sobald nur im geringsten die rede 
aus dem schimpfe zum ernste kehrt, wird sogleich der sprach- 
liche ausdruck wieder voller. 

§. 5. Mit dem ausgange des 16. Jahrhunderts nimmt in 
Deutschland die frische fröhlichkdt des Volkslebens zusehends 
ab, damit auch au&eichnungen , wie Jacob Bueff und andere 
(z. b. ein luzemer neujahrsspiel bei Mone 2, 378) sie geboten 
hatten, und als mm gar die hochdeutsche Schriftart sich lite- 
rarisch bei uns heimisch machte, da fristete zwar der dialect 
sein leben fort, entzieht sich aber für geraume zeit jeglicher 
aufzeichnung, um, wo er wieder auftritt, sogleich ganz und 
voll bloß noch mittel landschaftlicher sprachlicher mittheilung 
zu sein ; eine literatur höherer art hat er nicht mehr ; er wird 
von der volksgeschichte nur noch wenig mehr betroffen, und 
für seinen sprachlichen Charakter hat er keine Weiterentwick- 
lung mehr zu erhoffen. 

Der vollen oberalemannischen mundart gegenüber hat der 
dialect besonders eine empfindliche einbüße erlitten: das Prä- 
teritum ist ihm verloren gegangen, gerade diejenige flexions- 
form, welche für die bildung der indogermanischen sprachen und 
damit auch der deutschen die allerbezeichnendste und frucht- 
barste ist. dieser verlust mag mehreren Ursachen entsprungen 
sein, einmal hat der niedere ausdruck sicherlich schon sehr 
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will das an einem beispiel klar machen, eins der vielgesungen- 
sten, sicher auch bei uns gesungenen Volkslieder des, 16. Jahr- 
hunderts beginnt mit der strophe : 

ich stund an einem morgen 

heimlich an einem ort. 

do het ich mich verborgen, 

ich hört klegliche wort, 

von einem fräulein hübsch und fein, 

das stund bei seinem bülen, 

es müst gescheiden sein. 

Das kann man oberdeutsch und hochdeutsch gleich gut sin- 
gen; vergebens aber bemühst du dich, das gedieht in unsem 
dialect umzusetzen. 

Aehnlich wie für unser Volkslied der Verlust des präteritum, 
hat für die vorkarolingische epische dichtung der Verlust des 
stabreimenden verses gewirkt; sein Untergang hat gewiß eine 
große anzahl epischer gesänge mit in den Untergang hinein- 
gerissen, nur ganz wenige alte volksliedßr schweizerischer mund- 
art haben das Präteritum als reliquie gerettet; das lied: im 
Aargäu sind zwei liebi, h^t vier präterita: 

und der jung knab zog zu kriege, 
und dasjör und das war umme. 
er z Off durs gässeli uffe, * 
wo schön Ann im fensterli lag. 

Ein anderes aargauisches lautet: es wollt ein hirtin 
wald use tribe. so stehen noch einige im Wunderhorn 
(II, 294, 285, 298; HI, 134—137), die Wessenberg von 
einem alten mütterchen gehört hat; so das Tannhuser lied^ 
aus dem munde eines müttercheus in MeJs, canton St. Gallen, 
aufgeschrieben (Mittheil. zur vaterl. gesch. IV, 198) und der 
unten pag. 99 mitgetheilte nachtwächterruf (morgenruf). 

§, 6. So schien' also der volksdialect, wie er sich aus der 
guten oberalemannischen mundart durch Verkümmerung der 
edeln formen, aber beibehaltung des alten Sprachschatzes ent- 
wickelt, für das literarische leben verschwunden zu sein, und 
auch bei uns das schriffethum jeglicher art die steife hochdeutsche 
Schreibart als einziges gewand umgeworfen zu haben, gerade 
diese Steifheit aber, in welcher sich damals in wenigen deut- 
schen bezirken das gemüth so recht heimelig betten konnte, 
hat den heimatlichen dialect von neuem hervorgerufen, nicht 
mehr zum edlern literarischen gebrauch, auch bei uns vorerst 
noch lange nicht, sondern wo es galt, der fest gewordenen 
Schriftsprache, sei's zum spott, sei's zum ernst, den lebenden 
Volksmund entgegenzuhalten, in denselben jähren, wo man sich 
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\ «glichä bald finda, wannir namma wollä warä, lytt nummanau 

«uch, der un der hätt schon an au uff ucb geworffä, sotten ir 

; «nummanamohl mit ihm zerrödä kommä, ir wirre des verstor- 

«benä bald vergessä. wan es mir asso zethun war, o weh, j 
«wott allä mörglichä morgä frogä lossä, ober wohl gschloffä. 
«hätt? y wott mi bald gressolfiert han. werrly, liebe nocht- 
«bäri, wird die andere zustimmen, wans mir asso war, i wot 
«mi bald bedocht han. einer verlohren, zehen wider fanden. 
<i wott de» roth folgen, den uch min gvatteri do allewil gän 

' «hött, dann werly, der un der höt ein grosse anffechtion zu 

«uch, man mercks an allem sim thun, er ist ein wackerer kerl : 
«hött ä schwartz hoor: höt schwartze äugen, hött ein hübst 
«schwartz bärtel. mayn, er kan eim blick gän. i mayn, er 
«kan wohl dantzä. er ist noch jung und stark, und auer wol 
«wärth, un war werly immer schad, wann er uch nit sott be- 
« komme wara, er kan gewiss au wol bäschlä! alsdann wird 
«die wittwe mit verkehrten äugen, beneben einem tiefgeholten 
«schluxer, fein zimperlich anfangen und sagen: o we I was sagenir 
«do? weh! o wo bini? vergessä? ja wol vergessä? ach min 
«lieber man, wie kan i, wie will i diner so bald vergesse ! ja 
«frylich! ach gott, es ist noch nit von hyrathen zreden! i wott 
«wol verschwören, min lebtig kein man mehr znehmenl wan 
«es aber je gotts will sin sott : o so wotti au wissä, wassi zthun 
«hätt. Nun bollan 

was gott beschert, 
blibt unverwehrt. 

«Doch, i möcht werly schier lachä, dasser mi asso fexierä^ 
«i will auerä guottä roth drumb nit gar veracht han, i thu mi 
«der guotä vorsorg von hertzä bedanckä.» 

§. 7. Ein kürzeres beispiel dialectischer aufzeichnung etwa 
aus dem jähr 1670 bietet die Schwanksammlung: Wendun- 
muth oder erneuter fünff-f acher Hans gukk in die weit, oder 
mercks Matthys etc., gedruckt zu Kosmopoli, da die gebratene 
dauben einem ins maul fliegen. (Gödeke, grundriss I, 376). hier 
wird unter der rubrik der zeitkürzenden schertzreden pag. 178 
erzählt: «einen alten Schweitzer hat ein fürnehmer herr zur 
taffei beruffen. der junge printz bracht auff des herm vattern 
zuwincken diesem altvatter eins zu, der sich tückete mit diesen 
Worten : gesägen dirs gott min büble, gott gab daß du frömmer 
wardst als din atte. und do man auffstunde und die stuhle 
beyseit gethan wurden, sprach er: ai nai nit ä so, mä singt 
bin uns vor ä psalma, eh man uffsteit.» 
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mierten ins lächerliche ziehe, an witz und maulfertigkeit leistet 
es unglaubliches. 

3) Der Bantle, das ist ein lustiges gespräch zwischen einem 
katholischen landrichter auß dem obem Thurgäw, und einer 
wirthin von Andelfingen. ebenfalls sehr saftig. * 

4) Ein brief, der in das Zuger'sche Schauspiel: Contra- 
feth auf- und abnehmender Jungfrauen Helvetiae, v. Weissen- 
bach, aufgenommen ist; eine Elsi Göndli richtet ihn an ihren 
ehemann Heini, der mit den Eidgenossen gegen die Burgunder 
vor Grandson rückt. 

5) und 6) Stücke aus dem Toggenburger krieg von 1712, 
davon das erste ein gespräch zwischen einem katholischen pfarr- 
herrn^ aus den ländern und einer evangelischen wirthin aus 
Andelfingen, erneuweret durch herr doctor Göldi, professoren 
zu üznacht; das andere, weniger schlagfertig, ein gespräch 
zweier Freienämtler über den krieg. 

Wir reihen diesen von Tobler mitgetheilten stücken noch 
ein paar Strophen einer St. Galler handschrift (stadtbibliothek, 
Toggenburger krieg III, nro. 15) an, die einen «curiosus ap- 
pendix» bilden zu einem gedieh te auf denselben krieg von 1712; 
das gedieht selber ist hochdeutsch geschrieben; die schweizer- 
deutschen Strophen beziehen sich auf Toblers fünftes stück: 

Eines hett ich schier vergessen, 
das mir z'tieff im köpf gesessen, 
von dem guten Raj)per8chwil, 
da man that die zeidung senden, 
daß es in der Zürcher bänden, 
sprach ich : ei wol, das ist vü ! 

Wüßt's Madleni z' Andelfingen, 
es fieng an im himmel singen, 

§rates dibi domine, 
aß es einist üsen lüten 
isch geraten zu verhüten 
Rapperschwii am Zürisee. 



^ In dem abdruck dieses gesprächs im zeitvertreiber (1700) folgt 
noch eine anekdote: jener Schweitzer bauer kommt nach Basel, siebet 
auff eines vornehmen kauffmanns laden seidenzeug und damast liegen, 
fragt den kramdiener, wie düer der zwyli. der diener sagt: guter 
freund, das ist kein zwüli, es heist damast. he, antwort der bauer, 
es mag danast oder buechast sy, wilt mir d'elle umb sechs chrützer 
la, so hau mir ab zur charre juppe. 
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Basel war professor Spreng thätig; durch Gottsched auf- 
rief er bereits der Stiftung einer deutschen helveti- 
geseilschaft und einem durch dasselbe he raiiszu gebenden 
scheu Wörterbuche; seine Sammlungen sind indessen weder 
noch später veröffentlicht worden. ' 

10. lu den discursen der mäler findet sich so wenig 
dialectiscbes als in den später zu Zürich erschienenen 

der maier; den Bernern scheint das verdienst zuzu- 
in, den dialect zuerst für ihre Wochenschrift verwendet zu 

Der 29 discours des dritten Jahrgangs (1723) des berni- 
freitagsblättleins enthält einen gar geschwätzigen bnef der 
uagd Anneli Aithauß über die klagen ihrer unzufriedenea 
m; ein gespräch aber das freitagsblftttlein zwischen einem 
i nnd einem feinde desselben steht in discoujs 50, und 
eine ganz vernünftige, mit beispielen versehene abhand- 
ber die Verbesserung der zwar groben, aber natltrlichen 
spräche, die nur — es gilt das eben fürs Bemerdeutsch — 
französische brocken' ärgerlich verunstaltet werde. 

11. In Basel erschien im jähr 1749, durch J. J. Spreng 
.Utzt, eine moralische Wochenschrift; der Eidsgenoß. sie 
ch nnd durch freidenkerisch und geiselt unbarmherzig die 
edensten arten engherzigen muckerthums, ob es sich nun 
t, religion, Wissenschaft oder spräche zeige, selten mögen 
xenhuter so bitter wie hier verspottet worden sein, ein 
unterschrieben tiermann Beinmund (pag. 57) spricht 
>erraschend tbeilnehmend über den volksdialect ans: 

»Werthgesehatzter Eidsgenoß. 

bin keiner von denen deutschen, deren verwöhntes ohr 
ein jedes schweizerisches wort beleidigt wird, im gegen- 
nde ich deine landsleute eben so wol berechtiget, als die 
Dorier, Venetianer, Niedersachsen, Holländer, Engel- 
Schweden und andere Völkerschaften, ihre Sprechart ver- 
t eigener regeln zu einer hauptspracbe zu erheben, und 
:e Schriften darinnen auszufertigen, denn es stecket eine 
•■ männlichkeit und stärke in dei-selbigen, welche ich son- 



ün willkommeuea beispiel fOr das neuerwachte dialectische 
e bieten auch die Zürcherischen und Ba.sleriachen aus- 
r, 1748—1751, deren mundartlichen tcxt wir unter pag. 71 — 74 
eilt haben. 
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Endlich steht auf pag. 439 desselben Jahrgangs ein brief in 
derjenigen spräche, die weder gehauen noch gestochen, weder 
hochdeutsch noch Schweizerdeutsch ist.' 

" '" Trafen wir bis jetzt unaern dialect im dienste der 
1 aTifklarung des landfolks , dann im dienste der 
ilosophischen aufklänmg, so tritt sie nun schließlich 
len dienst der musen. lim voltsliede zwar hatte sieh 
üialect als nachfolger der alten vollen oberalemanni- 
ndart nie ganz den musen ent&emdet; doch hatte er 
irlust erlitten, und keine alte dichtang, mit ausnähme 
reihens, durfte sich uuunt«rbrochener literarischer 
e rühmen, wohl sammelte Bodmer mit rührendem 
schätze mittelalterlicher dichtung und freute sich herz- 
er ihre spräche der lebenden Sprache seiner heimat 
rsam ähnlich fand; aber dem lebenden volkadialecte 
nch er keine theilnahme zu. und gar die herrächende 
tung, in der soeben die hochdeutsche Schriftsprache 
lendste zeit feierte, war noch von herbejziehimg der 
mundart weit entfernt. Haller, dessen Alpen der 
iticna schon lieber im dialect gehabt hätt«, schrieb im 
w«nig als DroUinger oder Geßner ; die Elopstockisobe 
.tte keinen sinn dafür j Lavaters Schweizerlieder sind 
ßleim'schen Grenadierlieder in hochdeutscher schrift- 
edichtet. die Göttinger ertappt man, so lange sie zu- 
arbeiten, nirgends anf der mundart ; Lessing, wie weit 
war er von bestrebungen auf diesem gebiete? erst 
hat auch für unser schweizerisch dialectischea volks- 
nnd thor geöffnet; es het e buur e töchterli, war 
altschweizerische Volkslied, das durch seine Sammlung 
m mal auf den literarischen markt geworfen wurde; 
che freude Herders und seiner jttngern genossen an 
ir ans licht gestellten ächtesten denkmälern eingebomer 
irung zu verspotten, stellte der Berliner aufklärer seinen 
kleynen aimanach voll schöner echter lib- 
olkalider» zusammen, das büchlein verfehlte seinen 
;att zu löschen, warf es holz in die flamme; aus unserm 
)heu darin die lieder: es kam ein herr ins schlößli 
n zu meim schätzli kommst, und als mm durch 



3re mittheilungen a d n hw tischen Wochenschriften 
äioen ansprach auf llständ gk t dazu fehlten die litera- 
Ifsmittel wie jede v be t be te müßte eine sorgfältige 
Mchte dieser woch n h It« h n gewähren. 
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3. DIE WIESE. 39 

wenns nid nidsi gieng, i weiß nit, ob i der nöchsem. 

unter Steine chunsch mit dine bewegliche schritte 

wider über d'^ströß. iez wandle mer füren ins rebland. 

neben Hauigen abe und neben an Hagen und Röttle; 

lüg mer e wenig ufe, wer stöt dort oben am fenster 165 

in sim neue chäppli, mit sine fründligen äuge? 

neig di fln, zeig wie, und sag: «got grüeßich, hör pfärer!» 

iez göts Thumrige zu, iez wlter in d'Lörecher matte. 

siesch das ordelig stättli mit sine fenstern und gible, 

und die Basler höre dort uf der staubige ströße, 170 

wie si riten und fären? und siehsch dort s''Stettener wirtshüs? 

worum wirsch so still und magsch nit dure go lüge? 

gell, de siehsch sei heilig chrüütz vo wltem und trausch nit, 

möchtiseh lieber zruck as ftlrsi! loß der nit grüse! 

sVärt nit lang, se stoen mer frei uf schwltzrischem bode. 175. 

Aber wie de gösch vom bergwerch abe go Schöpfe, 
bis an Stetten aben uf dlner steinige landströß, 
bald am linke bord, bald wider önen am rechte, 
zwischenem faschinät, wirsch alliwil groeßer und schoener, 
freudiger alliwil, und schaffig, was me cha sage. 180 



160 u. 161. will der Schauzli näumis , se mag er use zu dir chö. 
— 163. iez gcemer füren. — 164. Hauige *zü und Hage zu und aben 
an Röttle. — 165. [merj. — 

168 — 175. iez göts Thumrige zu, — si hen der welle ne tuck tu, 
aber s'macht der g'ringe chummer, — ob ders der Reinert 
gut heißt oder mt, se gumpisch ebe, wies dir gfallt, 
übers Stellaschi ab, und fürt in d'Lörrecher matte, 
nimm di e wenig in acht, siehsch dort im grüene sei 

. chrüüz nit? 
wart, was werde d*Stettemer sage, wenn si erfare, 
was de z'Hüse bösget hesch! doch gheit es di wenig. 



161. nidsi und obsi, nidersich und öbersich; der mond ist nach 
alter kalendersprache im nidsigend ( — ^ — ) oder im öbsigend. — 
164. Hauingen; Haagen. — 165 — 167 waren für Hebel ein freundlicher 
grüß an seinen lieben freund Fried/rieh Wühelm Hitzig, geb. 1767; 
1796 Prorektor des pädagoeiums zu Lörrach, 1800—1812 pfarrer in 
Rötteln, starb 1849 als staatpfarrer, dekan und kirchenratn zu Lör- 
rach, siehe das vorwort zu Beckers festgabe. — 168 ff. hier und 
oben 160 sind mehrere verse persönlicher anspielungen wegen aus- 
gemerzt worden j der Schanzli und der Reinert werden freunde Hebels 
gewesen sein. — stendschif auch gsteUdschit was vielen räum einnimmt, 
wenn maus wohin stellen will, unordentlicher häufen, woher das 
wort? — 177. Stetten war als alter besitz des Säckinger klosters ka- 
tholisch geblieben. — 179. faschinät t ital. fasdnata, ausfüUung eines 
grabens mit faschinen. — 180. schaffig, arbeitsam. 
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WO di lieblichen ötem weijt, wie färbt si der rase 

grüener rechts und links, wie stoen in chräftige trlbe 

neue chrüüter uf, wie prangen in hoechere färbe 

blümen öni zäl. de summervögle tut dVäl wo. 

wechslet nit der chlö mit goldene chettene-blüme, 185 

frauemänteli, hasebroedli, würzige cbümi, 

sunneblüme, habermark und dolden und rüchgrfts? 

glitzeret nit der tau uf alle spitzen und halme? 

wattet nit der storch uf höche stelze derzwische? 

zien si nit vo berg zu berg in lange reviere 190 

feisti matte stunde wlt und tauen an taue? 

und derzwische stoen scharmanti dörfei und chilchtüm. 

s'Brombecher mummeli chunt, es cbömme Lörecher rößli, 

fresse der uß der band, und springen und tanze vor freude, 

und vo bäum zu bäum, vo Zell bis füre go Rieche, 195 

halte dVögeli judeschül und orglen und pflfe. 

(d'Brombecher linde lit, der Sturmwind het si' ins grftb gleit.) 

aber rechts und links, wie schwanken an flachere reine 

roggen und weizehalm! wie stoen an sunnige halde 

reben an reben uf ! wie wöget uf hcechere berge 200 

rechts und links der büchewald und dunkleri eichej 

6 s'isch alles so schcen, und überal änderst und schcenerl 

Feldbergs tochter, wo de bisch, isch närig und lebe! 

182. [in] mit — 184. alli blüme de. — 188. uf hunderttüsig halme. — 
190. vo dorf zu dorf. — 192. der ganze vers fehlt. — 194. und sin 
fast närisch vor freude. — 202. [o s ] wie. 

184. Summervogel , wie weinen und z e i n e ein mundartliches 
Charakterwort ; die hauptnamen sind : sommervogely imllcenzauber, pa- 
pilonj müchdieby f alter, fifhlter, bipolder, filier, wimmel, heckenmuch, 
weckenmilch. Fromman, zeitschr. vi. 76. — 185. chettene-blwme, leon- 
todon taraxacum, löwenzahn, qhroteblüme, müchblüme, judeblüm£, schwi- 
blünYte, milch'SÜ-, schmalzblwne, — 185. fraiienmänteli, alchemilla vul- 
garis, gemeiner sinan, auch schathüüicmiit. — hasebroedli, \\mcu9 pi- 
losus. — 187. sunneblüme, Chrysanthemum leucanth ; nach Wartmann, 
beiträffe zur St. Gallischen volksbotanik, gemeine Wucherblume, großi 
monetStüme, aroßi chatzeblume, großi chtes-geiß-St Johannsblüme; wdschi 
mannäblüemi. — liabermark, siehe 1. 75. — dolde, blumenbüschel. — 
ruchgräs, anthoxanthum odoratum. — 191. der tatie, ein feldmaß für 
wiesen, aus mhd. tagwan (zu winnen, mhd. gewinnen), alem. ta^gmun, 
tagwen, tagmsn, tauwen, tauen, eigentlich so viel ein mann im bauem- 
dienste an einem tage bearbeiten kann, auch die namen für feld- 
maße (juchart, morgen, mannmad) sind charakteristisch mundartliche 
ausdrücke. — 193. mummeli, name des rindes in der kindersprache, 
sonst auch muchdi mü, mügaeli mü; mumm^el und mumm^iler ist der 
zuchtstier, mummeli aber auch die laus, — 195. Eiehen, dorf in Baaler 
gebiet. 
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öbbe rennsch e htiüsli nider, wenn''s der im wog stöt. 
wo de gösch und wo de stösch, isch balgen nnd balge. 

Feldbergs tochter, los, de bisch an tuged und föler 
zitig, chnnts mer halber vor, zum manne, wie wsers echt? 
zeig, was machsch für äugli ? was rupfsch am sidene bendel ? 235 
stell di nit so närrsch, du dingli ! 's meint no, me wüß nit, 
aß es versprochen isch, und aß si enander scho bstellt hen, 
meinsch, i chenn di holderstock, di chräffcige burst nit? 

Ueber höchi felsen und über stüden und hecke, 
eisgangs uß de Schwitzerberge gumpet er z'Bhlneck 240 

aben in BodesÖ, und schwimmt bis flii*e go Chostez, 
seit: «i muß mi meidli hä, do hilft nüt und batt nüt!» 
aber oben an Stei, se stlgt er in landseme schritte, 
wider ußem so mit süfer gwäschene f&eße; 
Tießehofe gfallt em nit und 's chlöster demebe, 245 

fürt Schaffhüse zu, fürt an die zackige felse. 
an de felse seit er: «und 's meidli mtLß mer werde! 
«IIb und lebe wog i drö,, und chretze und brusttüch!» 
seifs und nimt e sprung. iez bruttlet er abe go Bhinau; 
trttmmlig ischs em werde, doch chunnt er wlters und wlters. 250 



234. 235. dingli! meinsch denn, me wüß nit, aß de v« spreche 
bisch und aß der. — 246. nei, er rennt Schaffhüsen ab und stöt an 
de felse. — 247. seit er: «mi meidli. — 248. und brusttüch und 
chretze. 



eines wunderlichen, albernen menschen; daher die Wörter Jkawreiy. 
hasdiereny haselantf haselei, häseln, Gr. W. 

238. hcßderstock, im 17. Jahrhundert ein beliebter name für die 
geliebte, hier den liebhaber, we^en des anlehnens an hold, vgL 
Hoff mann v. F. gesellschaftsl. 166. 

ach, röslin, bis mein wegewart, 
freundlichen ich dich bitt, 
mein holderstock zu aller fart, 
darzu vergiß mein nicht. 

240. eisgangSf d. i, eines gangs, mit einem male, wie eismols. — gumpey 
hüpfen, springen, schon' mhd.' — 242. hatte, nützen, zu haßj oeßßery 
sonst nicht schweizerisch, dagegen in mitteldeutschland sehr üblich, 
auch mhd. — 243. Stein am Rlmn, kanton Schaff hausen. — 245. Dießenr 
hofen, kanton Thurgau, daneben das St Koithrinenkloster, bis vor 
wenigen jähren ein dominikanemonnenkloster, jetzt das thur^uische 
/ ffreisenasyL — 249. hrutüe, hrucUe, brodle = halblaut reden. — jRheinaUy 
bis vor weni^n jähren benedictiaerabtei , vom hl. Fintan gestiftet, 
jetzt zürcherische kantonsanstalt für unheilbare irre. — 250. trümniligy 
taumelig; trümnUe, taumeln. 



W 8. DER KARFL'N'KEL, 

pack di vom ofen abe, heacb wider uiene ke platz gwüßt? 
iscli'a der z'wol, und glust's di wider no' nein charfunkel? 
nwmme ken, wie seil ein gsl isch, woni im sinn ha, — 20 

8'isch e plätzli näomen, es göt nit ege no pfl% druf, 
hurst an hurst scho hundert jör und giftige chrüüter, 
's singt kei trostle drin, kei scmmervögeli beöcht si, 
breite döache h'äete dort e zeichnete chörper. 

S'wffir ke ungachickt blirschli gsl, sei seit me, doch seig er 25 
zltlicb in's wirtshüs gwandlet, und über bibel nnd gsangbäch 
sin em d'charte gsi am samatig z'öben und sunntlg. 
fluche het er chönne, ne hex im räßige chämi 
falttt si bsegnet und bettet, und d'sternen am himmel faen zittert, 
's het emol im gr&ene rock e borstige Jäger 30 

züglf^, wie ai spile. mit unerhcerte Meche 
het der Micbel stich um stich und bäeßh verlöre, 
«du vertlanfeeh mer nit,» seit für si selber der grüenrock. 
d'wirtene het'a no ghcert, und denkt: «ischa Öbben e werber!» 
's lach ke werber gal, der werdet'a besser erläre, 3^ 

wenn der Micbel gwibet het und 's gäetli verlumpet, 
was het'a strößwirts tochter denkt? si het em nß liebi 
band und jöwort g'gS, doch nit uß liebi zum Michel, 
nei, zu vater und mäter, es isch ier willen und wimsch gsi. 
seilen oben iscb's in schwere gidanke vertschlöfe, 40 

selli mituacbt het's e schwäre bidUütaeme träum ghä. 

19. carfunkel. — 20. seile gai. — 21. näunie, 's göt weder ege. — 
23. ke. — 25. 26. doch het er aiüi 's wirtshöa gliebt und. — 27. s.—" 
zuacht und am auuntig, — 34. [no] was gilt«, 's lach e werber I 

werden; vom spinnlein gesa^ in 33, 25; das stanunwort kommt mhd. 
nicht vor, ist aber alem. jedenfalls alt. — eb, ehe, bevor. 

19. choifünitel, rotber ausschlas im gesiebt, der die folge über- 
mäßiger wärme sein kann. — 21. die ege, mhd. egede, nhd. egge. — 
23. die trostle, drossel, mhd, droscM u. trostel. — 24, Msch, kröte, 
auch ddsdihähe, ein seltenes wort, desseu stamm sonst im hohen 
norden erscheint; niederd. täte, eagL toad, achwed. tossa; die stamme 
krot u. auke (unke) sind bei uns näuflger. übrigens hat der aber- 
glaube viel mit kröten zu thnn; als verwunscnene seele gedacht, 
wird die krüte in beziehung zu den zwergen gesetzt, ist aber auch 
ein hervorragendes hexentbier und spielt m den hesenprocesscn und 
der magik eine große rolle; vgl. den stein, den eine Tcröte Karl d. gr. 
zu Zürich schenkte, die die schätze hütenden krüten sind keine natür- 
lichen. (Wuttke § 155. Rochholz, sagen I. 341 ff.) Luthers Käthe 
meinte, der böse Brasmus sei nach seinem tode gewiß in eine kriite 
verwandelt worden. — 28. stammt ans 57, 28. — 30. borstig, vom bart, 
— 32. das b^äli, sonst bießli, sechskreuaerstück, von franz. pifece. — 
41. mitnacht, ahd. mitiu nacht. 



64 8. DER KARFUNKEL. 

Wsersch doch nümme verwacht, wie menge bittere ehummer 
hätsch verschlöfen, armi frau, wo dlner no wartet 1 

t3gli schlimmer, ni alle mffirte flankierter, 115 
bsöcht er, und wo men e wirtshüs bitrittet, 
rölfi, vormittag und z'öben um vieri, 
el dort und mUschiet trüügliehe Charte, 
ildert, 's güetli schwindet, acker nm acker 
,b, nnd d'irau vergöt in bittere trjene. 120 

eim, glts schncedi r&Jen und antwort : 
lump?» und s6 und s^. — mit trunkene lippe 
;hel, achlacht ei frau, iez muß er zum pfftrer, 
nt, und mittem haecbierer im tum zä. 
n, ae chunt er ärger, wenn em der Vidi 125 
"öre stricht und gallen in's blüt miacht. 
aibe jör. emol ae bringt en der Buzli 
um, und: «allo, gien mer in's wirtshäa, 
chunech mit de atreiche, wo si der g'gS henl 
rau zum wiUkumm g'chocht het, wird di nib 
brenne. 130 

:h mi, wenn i drä denk, 'a mächt mi versprenge^ 
t, und wie der d'frau di lebe verbittret — 
e du, wo'a tAgs ai täler vertä chä. 
bim apile, doch ne nem leidige sprüchwort, 
hesch's nit tröffe, chani der sage. 135 

wie Mtsch'a ao gät und lebtiach ao räejigl 
me aicht der's ä, und d'ödere schwelle, 
lekli brenz, es chöelt der 6bbe di jaat abl> 

■ iedi chülbi, und. — 118. Idört] dö. — 130. willkumm 
. [mil ein. — 134. Ibim] in». — 137. i aieb der's ä. — 

ärt, Jahrmarkt. — flankiere, zu alem. flanggm, pßangen 
ndem; flank ist österreichiBch = fetzen, lumpen, auch 
gesagt; nur die endung ist iranzöaiBcli, vie ia amtieren, 
'leren, halbierm, narrieren. — 116. die cÄüHii, plur. cAüi- 
I, zu die Chile, ohilche; allgem. schweizerisch ist cÄflöi, 
wie in müseAte, früsch. — bitrittet, bloli dem vera zu 
I. — 120. an Stab kommen, zu Versteigerung kommen; 
en der richterlichen gewalt. — 124. haschierer (ie diph- 
a itaJ. arciero, bogenachütz; in der Schweiz polizei- 
telvogt. — im ist der verkürzte dativ dem. — 130, (erate 
ein geräusch machen wie etwas das brät oder gelind 
d braten oder kochen ; prägleti herdüpfel aind gebratene 
i34. wer glück im spiel hat, hat Unglück in der ftefte. — 
lon mhd. pingön neben pinigen, aus mittellat. jwno, 
igthuung, ersatz, strafe, schmerz. 



und woni 1^ lind woni säg: 

«'s cMnnt besser gö und große dankl> 

se wird mer's herz af eimol cbrank. 

Und öf und fnrt enandemö, 
and woni lag, isch's ntimme dö, 
und woni rüef: <da hesli hä!> 

so gita mer scho kei antwort mö. 

Und slder schmeckt mer's esse nit; 
stell nmme, was de hesch und witt, 
und wenn en anders schlöfe chä, 
se hteri all! stunde schlä. 

Und was i achaff, das g'rötet nit, 
und al]i schritt und alli tritt 
' se chonnt nüm sinn das hesli ftlfir, 
und was i schwetz, iach hinterfüür. 

'3 iach w^, ea het e gsichtti ghä, 
's verlägti si en engel drä, 
und 's seit mit so 'me fteie mQt, 
so lieb und süeß : «haut's mesaer gät?» 

Und leider hani's ghtert und gsG, 
und sellemols und nümme mß. 
dort isch's an häg und hurst verbei, 
und wlters tlber stock nnd stei. 

Wer apoechtet mer ml bexli üa, 
wer zeigt mer alner mäter hüs? 
i lauf no, was i laufe chä, 
wer weiß, se triffi's doch no &! 

I lauf no alli dörfer üs, 
i sfich und frag to häa zu häs, 
und würd mer nit mi hexli chund, 
ae wtirdi ebe nUmme gsnnd. 

ohunnt mer ebe daa. 



deutscbland^ug und gäbe; die adjectiviache bedeutung, die in vera 2ä 
hervortritt, ist ^ freundlich, leutselig. 

29. üßapachte, aussi^hen. — 35. ckund, adj., mbd. kujit, uhd. 



10. DER MANN IM MOND. 



10. DER MANN IM MOND. 



Die in ganz Europa verbreitete Totstellimg vom mann im 
hat ihren grund in den flecken und Vertiefungen im liebte dea 
monda. asiatisctie yOlker sehen im mond einen hasen. die altnord 
sage erzählt, der mond habe zwei kinder von der erde we^enon 
als sie eben aoB einem brunnen wasaer schöpften und den eim 
der et^inge auf ihren a«hseln trugen, aus dieser vorstellimg 
kindeiBteulenden mondmann bat sich hernach die Vorstellung 
holzfrevler christlich modificiert. der mann im mond ist jetx 
holzdieb, der am hl. eonntag unter der kirche Waldfrevel verüb 
und nnn zur strafe in den mond verwünscht ist; da eracbeint e 
der ait auf dem rücken und dem reishol zbündel an der band: 
untergeBchobene geacbicbte stützt lieh auf 4. Mos. 15, 32 — 36; 
nun die kinder Israel in der wüste waren , fanden sie einen i 
holz leaen am eabbatbtage, und die ihn darob gefunden hattet 
«r holz las, brachten ihn zn Mose und Aaron und vor die ganz 
meinde. und sie legten ihn gefangen, denn es war nicht klar 
gedrückt, waa man ihm tbun sollte, der Herr aber sprach zu 3 
der mann soll des todes sterben, die ganze gemeine soll ihn stel 
außer dem la^r. da führete die ganze gemeine ihn hinaus to 
lager und ateinigten ihn, daß er atarb, wie der Herr zu Mos 
bwen hatt»» Grimm, mythol. 679 ff. schweizerische aufzeiobni 
vom mann im mond bei Lütolf, sagen aus den v orten 513. To 
appenz. apraohacb. 20. — Sutermeiater, kiuder- und hausmfij 
aus der Schweiz 112. Jiinderlieder vom mann im mond bei Stt 
elsäü. Volksbüchlein. 40. — fiirlinger, augsburg. wörterb. äSS. 



«L&g, mäeterli, was isch im mö?* 
he, eiesch's denn nit, a mä? 
«jo wSgerli, i sieh en sehö; 
*er het e tschcepli ä.> 

tWaa' trlbt er denn die ganzi nacht, 
er riieret jo kei glid?» 
he, siesch nit, aß er welle macht? 
«jo, ebe dreijt er d'wid.» 

«W»r i, wie er, i bllb dehei, 
«und machti d'welle dö,»' 
he, isch er denn us UUser gmei? 
mer hen scho selber aö. 



millen, betonich, baadktüter. — 27, zeinä-büetze. — 28. krätä, kräcä. — 
2ft. rächä, rSchä, gablä. - 30. achrjbsand, achrybBand. — 31. hüp! — 
32. t^uinii, bäumfi, sanickians-bäuiiilL — 33. räckhoIder-Btudä, räck- 
holder-studä. - 34. lindä-blust. — 36. häapäli, wägäli, achü^i. — 
36. Täckholder-beeri. - 37. lerchä, lerchü, räWögeL — 38. keüä, löffel, 
wj-hante. — 89. isärgrind, iaärKrind. — 40, räckbolterholtz. — 41. geis- 
käfl, geia-käa. — 42. jung-krulh, binätsch. — 43. baach-kräbali, wfB- 
kräbsli. — 44. boone, retich. — 45. rüebe, rüebli. — 46. zwetac!^ 
ohni stey. — 47. jung tubp, 'übe. — 48. ziger, eüese-ancke, 49. ratzä- 
fallä, mü9-fallä. — 50. kflbeli-milch. — 51. jungi gitzli. — 52. roaiaary. 

Fortaetiaag I, 591 hört, hört, mein herr der burger nutr, m. 
hern die zunfftmsir. laÜen ihren gewohnlicben jahrmarcH ausmfien 
und verkünden, welcher angehen wird dieser stund, und w£hrt biß 
über 8 tag, moreudeft und deGelbigea tags, und ein tag hernach 
einem jeden auf sein rächt. — 54. pump, pump, piripin pump. — 
55. fy, fy, fy. — 56. kaufet ei in der zeit, so habt inrs m dtr noth. — 
57. raritet, echöni raritet. — &8. scheerschleyf, measerachieyf, mach 
guti wahr. — 59. ohramed schöni Heder. — 60. kauffen schöni mali- 
lereyen. — 61. wollen sie gute landoarten, saubere contrafiiyt, laud- 
schafFten. — 62. schöne raimen und fcalendertafelen. — 60. wer wil 
schöne ^ps-bilder krahmen. — 64. blatten kramen, blatten, wolfeil, 
theegscnirr, chrusslen. — 65. mftnder key lang atecke ha? — 66. pome- 
ranzen. zitronen, gnte meylandische zitronen. — 67. wer wil gutä 
Euudel? — 6S. sohnwachs-chugle. — 69. niangleder keini gernali? 
münderkeinigerndüha? gerndli! gemdti! — 70. kauffen schöne toke- 
t«u. — 71. guti jähr zeindli. — 72. schinhüt! — 73. morchen! — 
74. sydewatte. — 75. he! welle well allerhand schönä hauarath kauffä, 
de seil zum schneggä abä lautfä! em achtl will niä verchauSä. nad 



8. blumensträuGe. — 12. fische, — 16. zeugdruck. — 18. hopfen. — 
20. achachteln, — 31. hippen (bactwerk), hOpli. — 32. christbäum- 
chen. — 37. rebhuhn. — 38. weinkanten. — 39. eiserner löwenkopf 
mit aufgesperrtem rächen und emporgehobeaeu pfot«n, das feld- 
zeichen der schläehter in der atadt ZOiieh, welches auf einer stange 
ehemals vorgetragen wurde, hier als kinderspielzeug verkauft. — 
42. Spinat — 54. der trommler. — 55. der pfeifer. — 56. der hans- 
~ ii berm. — 69. netzchen von garu um den hala. — 70. pup- 






ä versteigerunga- 
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KButtas um eys. — 7t> schtraunbel achtraunbel! chausthäfi"""' — 
77. rielbäael rietbäae' — 78 chiefehölz — ■>. wänder si 
ch&ufßl? Spfel, Opfel? - 80 heer braucheder keini gBri&s 
81. wander au laub? — Si eyi,her welle well evcher ch 
83. erahmed en gute barometer — 84 nbel ribel, kateea 
ribel! — 85. wänaer achbiegelmeyah oder cholmeysli ? — 86. ' 

EQrdeli? — 87. wer muaa diirbä ha? — 88. schpissli. — 89. 
eu. — 90. chymi, chymi! — 91. wänder meyeryali? — 92. 
schöni Ubaer gerate kaufä, der aell zum chauntäus lauiU, b] 
6 Bchillig. — 93. kanari-vögel. — 94. wiLnder chäali oder 
Chrand, teuerblumä. — 95. wer wil guts gwehr. — 96. 1 
mvinnelthierli. — 97. brillen, briUen, bolläjjdiflohe brillen! — S 
«ber ä kej miloli wellid. — 99. impeeri, impeeri. - lOO. w 

wild äntä 101. kauifed kardiviol und artiaohok. — 102" 

firisch Bpaniach brötii? — 103. ura 12 scbillig en gutä roU 
ligt aiiidorf bim . , , abermal en gutä wysä wy um 10 ach 
ligt aaf dorf bim ... — 104. bänder mer keyni lumpä? 

Fortsetzung II. 105. band aorg! — lOti. rekolter-wasser! 
er key rekolter-waagerV — 107, mom zabig auf wacht. — 
da? — 109. meuB oder raaäpulver! wäntele-aalb! — 110. 
chierus! welle wel um en achillig, nu gschwind, au chani w 
cho. — 111. ho ho ho! ho ho! — 112. kauffet guteuhren. — 11 
der wallbeisten-eyer. — 114. wildpreht, wüdpreht! birzefli 
115, gumpiacht, wänder gurupUchtr — 116. wotteder schuft 
frßscnäber. — 117. haydebeeri, naydenbeeri! chruaelbeeri! — 11 
hanatreutji ! wändet aantähanstreubli ! — 1 19. wild daubä ! wi] 

— 120. bonästickeJ! braucheder äkey bonaatickelV — 121. fleu 
aprfizer! cMäri aprüzer! — 122. roarutä, ataubrutäl be! wänc 

— 123. welsohi hüner! - 124. acbleebloat! — 12,i. schleeblua 

— 126. wellä wel guz saurchraud ehauffä, de Belli dank äwa 
laufiä. apfnnd umen halbbazä. — 127. hänidarm, hänidarm 
chaufiäder key äachäV —129 he! welläwel äs cbalb cht 
130. wänder keiai heeräzeicheli, viöndli oder agermonien. — 13 
niemä äkeya dörre? öpfelatückli! birräatflckli! — 132, chanff 
key zipartä? dpartä! he! zipartä! zimrtÄ! — 133. he wel 
Znrzi fabrä, de Bell zur Gärbi abä lau2%, am mendig am a 
zöchni willme fahrä. — 134. wänder chäsli oder chörbliohra 
blumä? — 135. scbkorpioneu I lebendige echkorpionen! acbkorj 
lebendige achkorpionen ! — 136. hall wyler- ballig. — 137. 
harzrüifipfli! — 138. wänder wiech sie oder temen chauffa? — 1 
greuIA, Darzgreubä. — 140. .baumuusaä! haaeinuaaä! wott> 
nuBsä? — 141. wer muB baueli döchtä ha? — 142. schwäl 
brand! — 143, achöui fiscberruhtä! — 144. chaufed ^ti chl 
145. wer will aguta, Jungs schaaf! — 146. niele-chörbli, daube 
charbl — 147. birrähung ! giita birrähung! — 148. wänder i 

— 149. winter-achu. — 150. Tadere, gut achrybfedete. — 151. 
ge Horgä! he lauff! — 152. wander ä groasi feiati sauw. — 1] 

76. aehenerwisch ; pfannenringe auf den feuerherd. — 7 
aua riedgras. — 82. eichhörnchen. — 86. reiswellen. — 87. 
88. bratapieß. — 100. weiß hüner. — 105. paekträgemif. — 
dea kammfegera, — 113. ameiseneier. — 115. gebeiztea obst 
heidfll-, Stachelbeeren. — 136, ein ßach aua dem Hallwyler a 



maiaa (85). — 3. hentoi kaine alte huet? — 4. kroomad tula, tnla. — 
5. kroomad pferai. — 6. kroomad trübel und nusua, — 7. kroomad zundel, 
znndel (67). — 8. kroomad zuckerbira. ~- 9. kroomad schwarze kirsi (7). 

— 10. kol», kola. — 11. baaa, bfiaa (21). — 12. körb-flikn-loo (27). — 
13. gieaer, buttelien, gleBer(l). — 14. kappana, kappuna — 15. kroomad 
fi)rBtey(24). — 16. kroomad milech(98).— 17. gmenbira. — 18. kroomad 
schmalzbira. - 19. gfrrB-kft« (41). — 20. suessa anka (48). — 21. kroomad 
zwetzBchga (46). — 22. kroomad knkummara, kmtu, kohl. — 23. kroo- 
mad frieche ajer (25). — 24. kroomad Sech. — 35. kroomad dür holz. 

— 26. kazawadel, vögelekruth. — 27. kian, kroomad gneta knan (27). 

— 28. kroomad achöne maye (8). ~ 29. kroomad geele nieba, iwi- 
bela. — 30. ankarweggle hayaa. — 31. räkholder hoU (40). — 32. kroo- 
mad guete wjBse rüeha (45). — 33. kroomad baad-blüamlft (26). — 
34. ring, trag-ring (76). — 35. krooraad schön tuack und werch. — 
36. kroomad wiaaa fada. — 37. kroomad erdbeeri, hjmbeeri (S, 99). — 
38. hender keine alte lampa (104)?— 39. kroomad brunna kresd (19). 
-r- 40. kroomad Bchaub tecki. — 41. wjhane, kochleflel, lade (?) (38). 
-~ 42. razzefalta, musialla (49). — 43. kroomad kirsewaaaer (9). — 
44. kroomad fliegewadeL — 45. kroomad räbatäcka. — 46. truka, 
teuka (20). — 47. scheerachlyff, schärmasser-sohlyff (58). — 4a schnib- 
tafala, acnwyzerthee (2). — 49. gaissa, gaissa (51). — 50. habermehel, 
habermehel. — 51. kesael-pfaima'flicka. — 52. ecnuawacha (68). 

n klammer weiet anf die Zürcher- 



T chnmiu dö us 's rötshere hil3, 
's isch wör, 's siebt proper üa ; 
doch iscb's mer, si beigen o mäej und ndt 
und allerlei schweri gidanke, 

«chrömet säeßen anke!» 5 

wie'a eben überal göt. ' 

Jo wßger, me meint, in der etat 
seig allea süfer und glatt; 
die here sön eim so lustig ita, 
und '3 chrllüz isch ebe dnrane, 10 

«cbrömet jungi banel» 
mengmol im properste bis. 

3. Sonst achreibt Hebel au; achon mhd. eracheint alem. öch neben 
awh; die quantität ist beeinflußt vom rhetorischen accent, also hier 
wohl kurz. — 5. der anke, süße butter, iat das eigentliche iluägcb« 
wort neben eätmer und schmalz; butUr ist aus dem Iat. butypim 
gebildet. — 10. duran^ ^ durch ane, nhd. an, Oberall; ao schlimm 
wie hier reimt Hebel selt«n. 
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und wenime gekämpft mt& hä, 
göfs, meini, 6nder no ä, 
im freie dnsse, wo d*smm o lacht, 
und blümen und seri schwanke, 

«chrömet süeßen ankel» 
und d*sterne flimmere z^nacht. 

Und wenn der tag verwacht, 
was isch's nit für e pracht! 
der lieb gott, meint me, well selber chö, 
er seig scho an der Chrischöne, 

«chrömet grüeni bönel» 
und chömm iez enandemö. 

Und d'vögeli meine^s 6, 
si werde so buschper und frö, 
und singe: «herr gott dich loben wirl» 
und 's glitzeret ebe zendane; 

«chrömet jungi hä;nel» 
's isch wör, me verlüget si schier. 

Und faßt e frische müt, 
und denkt: gott meint is gut, 
sust hätt der himmel kei morgeröt; 
er Willis nummen o üebe. 

«chrömet göli rüebel» 
mer brüche ke Zuckerbrot. 
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30 



35 



16. 17. 18. do innen ischs zum bitrüebe; chrömet g§li ruebe! ßi 
hen schier alliwil nacht, — 19. [und] früej. — 32. meinte je gut. 



14. ender, ehender, superl. endest, mit der gleichen bedeutung 
wie 6her, §hest; ableitung dunkel. — 16. die <m, mhd. eher, 
äher, nhd. ähre. — 22. St. Chrischöna, eine auf der höhe im nord- 
OBten von Basel gelegene kirche, einst waUfahrtskapelle, im 80 jäh- 
rigen krieg zersfijrt, jetzt pilgerbildungsanstalt. iiber die an die 
kirche sich knüpfende sage der hl. Christiana siehe die eiDleitune zu 
47. hSfnet-jungfrau. •— 2S, huschber, munter, lebhaft. Gr. W. I, 1789 
vergleicht damit hewtischpert = geschäftig, rühris und denkt an 
wispern, wispeln. — 28. zendane (<-> —«-'), adv. überall; von zehanden 
(alem« z'hanm und der partikel ane, die den partikeln ufe, me, füre, 
übe, ane parallel steht 



und chtmnt ai heim, nimmt er ai hAt. 
und waä i sag, im cbonnt er bald, 
dSrt sitzt er scho im förewald. 

Er macht so lang, was tribt er ecbt? 
me meint schier gar, er trau nit rocht 
cbomm numme, si isch nümme dd, 
'b wird alles sl, se schlöft Bi 8cb6. 
iez stöt er uf und lügt in's täl, 
and 's moenli gröeßt en überäl. 

Denkwol, mer gcen iez au in's bett, 
nnd wer kei dorn im gwisse het, 
der bn^cht zum schlafen an kei lled, 
me wird vom schaffe selber mfled; 
tind öbbe hemmer schöchli gmacht, 
dmm gebis gott e gäti nacht. 

riögt. 



60. Hebel und die neuem herauageber schreiben fohrewald; dann 
ist basteriBch-elaäßiacher einfluß vorbanden; oberalem. sagt man /bre, 
mhd. corfte, ganz wie /W, mhd. furk, nhd. furche, — W. (Uks, adver- 
bialer accusativ, mhd. oBeß, nicht anders. — 66. nwenit, unke, mai- 
trOechcben, zu mokh,'^ ancb tnol, mole, nuMe. nad, mMi, mtdg; ia der 
Schweiz heißt der salaniandei: g&gemä, guggemändli, gußgemani, gugge- 
nuerli, guggemörckli, auch bloß märecMi; sollte mceiiit nach Wacker- 
nagels Toc. var. am. 41. wirklich mit muni = 'zuchtstier ein wort 
sein? — 71. öbbe, etwa, gewiß sehr fleißig. 



13. DIE MUTTER AM CHRISTABEND. 

msji in dieser beblicben 

;ben und in der mutter seij „ 

r mutter gedächtniß mit uaauslöach- 



Er schlöft, er scblöft! do llt er wie ne gröf! 
du lieben engel, was i hitt, 
bi Hb und lebe verwacb mer nit, 
gott gunnts mi'm chind im schlöf! 

4. gott glts de sineu im scHlöf. 



27. DER Wächter' in der Mitternacht, 

Was willi ? wüli dure ehilchhof gö 
in's Dnterdorf? es isch mer, d'tüär eeig off, 
as wenn die töten in der mittemacht 
US Lere gifibere giengen, iiitd im dorf 
e wenig tagten, ob no alles isch 
wie almig. 'a isch mer doch bis dato ken 
bigegnet, aß i weiß, denkwol i tfi'a, 
und räef de töte, — nei, sei tftni nit! 
still Willi uf de stille gräbere göl 
si hen jo d'flr im Inrn, und weiß i denn, 
isch au scho ieri mittemacht verbei? 
's cha si, es faUt no dunkler alliwit 
und schwarzer wf si abe, — d'nacht isch lang, 
's cha sl, es zuckt e streifli morgeröt 
scho an de bergen uf, — i weiß es nit. 

Wie isch's so heimli dö? si schlöfe wol, 
gott gunnene's! — e bitzli schüderig, 
sei ISugni nit; doch isch nit alles tot, 
i hcer jo 's ünrflej in der chilcbe ; 's iseh 
der puk der zlt in ierem tiefe schlöf, 
und d'mittemacht schnOft to de berge her. 
ier ötem wandlet Über d'matte, spilt 
dort mittem tschäubbeli am grfiene nast, 
und pf)ft dur d'scbeie h€r am gartehäg. 
si ehüchet füecht an d'chilchemtlr und ehalt! 
die lange fenster schnattere dervö 
und 's lopperig chrUllz. und lag, do lüftet si 
en offe grab ! — du guten alte Franz, 
sc hen si au di bett scho gmacht im grund, 
und 's deckbett wartet uf -di nebe drä, 
und d'liechtli us der heimet schine drll 



34. übere ehilchhof. — 62. [au] der. 

35. o/f, aus offen verkürzt, wohl durch anlehaung an d 
nyine adv. auf, alem. uf. — 39. almig, ehemala; nebenfor 
Stalder: albe, läbet, albig, aüig, oHme, allTnes, abeeschwächi 
iceg, daa letzte der werte aus ofl vreff eä. — 53. schon mlid. 
durch einfloß der bquida l nebenfonneu von puls vor: pul 
pulß. — 54. tsekätAbeli, kleiner strohbüachel, waraungsbüi 
verbotnen wegen, siehe 5, 17. — 60. lopperig. was nicht m 
hin und her wankt, dasselbe wort wie lotterig; gehört locki 
vgl. pöpperle. 



30. I 

Kr seit: <i bi ne bliebte mä., 
«der 9tem am himmel lacht ml &l 
«er glitzeret vor lust und freud, 
«und muß er fürt, sen iach'e em leid, 
«er lägt mi ä, und cha's nit 16, 
(imd wttrd bizlte wider cbö.> 

«und DDteher in berg und täl 
«wie flimmeret'a nit Uber&l! 
■an allen ende sehne und schn€. 
«'s isch alles mier zä öre gsche, 
«und woni gang im wlt« fetd, 
«sin ströße bänt, und brücke gstellt.* 

Er seit: <i bi ne frische mä, 
«i ha ne Inftig tschcepli ä, 
«und röti backe bis ans ör, 
<e heiter aug and duft im hör, 
«ke wintergfrist, ke gliderwe, 
«und woni gang, se chracht der scbnS.» 

Er seit: «i bi ne gschickte m&, 
«Iflg, wieni überzuckere chäl 
«i chOch, und an de hOrste hangts, 
«und an de zarte birche schwankte. 
• der zuckerbeck mit- gschickter band, 
«mit geld und gut weers nit im stand. 

«lez l&g an dini scblben &, 
«nnd wieni helgli chritzle chft! 
«do hesch e bldemli, wenn's der gfallt, 
«do hesch en ganze taunewald! 
«der fr&elig chönnt's nit halber so, 
«'s isch mit der färb nit alles tö.» 

Er seit: «1 bi ne starcbe mä, 
«und zwing mi näumer, wenn er cbä! 



13. [uut«r h@r] untermer. 



2S. Kifttergfrisl, gfiistig, sonst auch gfrari, wolche i= frostben'en, 
kanm von frieren; gehört dazu: der frisel und die freßh, freßlete = 
gesichtofinneu, krebs, offener schade, zu fressen? 



31. DER KNABE IM ERDBEERSCHLAG. 

Js, 's w»r wol hübach und üebli so, 
im warme stabil gfftUt's eim 9chd. 
doch mengi frau, daß gott erbarm, 
ei nimmt ir nackig chind in d'arm, 
si het em nüt am d'glidü x'ti, 
imd wicklet's mittem fürt&ch zä. 

Si bet kei holz, and het kei bröt, 
si sitzt nud chlagt's im liebe gott. 
gfriert-stei nnd bei, wol taat der Bchmerz 
no treenen of im müterherz. 
der jeuner isch e rüche mä, 
er nimmt si nttt nm d'armet &. 

Gang, bring der arme fischer-Lu 
e säckli mel, e bemdli wlß, 
nimm aa ne wellen oder zwA, 
nnd sag, si soll an zftnis chö, 
and weie hole, wenn i bach, 
and decket iez der tisch alagmach. 



70. nachig, nhd, naeket, nackend; die endung ig, ein lieblingskiQd 
unaerei mnudart, eiacheint neben den pronominalbildungen derig, 
asia, eötUg, aonig für itÄ (lieh), ag (t^), wnff, uxg (almig), ing (setzlig), 
siehe noch afig. — 75. stei und bei, oSue euphonisches n, acoon wegen 
des iuuem reunes. — 83. die teeie, kuchen, die man beim hacken des 
hauabrodes bereitet, mit zwiebeln, apeck oder rahm belegt, an andern 
orten eelte oder tünne genannt. 



31. DER KNABE IM ERDBEERSCHLAG. 

Unter den mannigfaltigen beziehungen, unter denen im Volks- 
glauben die göttin Fria eraciieint, trifft man sie auch in beziehun^n 
zu den erdbeeren. vor dem johannislög darf eine mutter, der schon 
kinder gestorben eind, keine erdbeeren eseea. denn an diesem tage 
führt die liebe himmelsmutter die kleinen im paradies in die erd- 
beeren. kinder, deren mütter schon vor Johannis von der frucht 
genossen haben, gehen leer aus. «bleibt zurück», spricht Maria, 
■euren theil hat eure genäschige mutter schon gegessen.» zwischen 
den erdbeeren erscheinen die göttin und ihre heiligen thiere den 
menschen gerne, bei Mannersledt in Baiem schliefen zwei gute 
kinder beim erdbeereniesen im wald ein. da kam ein blauer storch 
Keflogen, der in der gegend hauste, und jedem wanderer ein treuer 
Tührer war, apitzbuben und diebe aber in die bände zwickte, der 



31. DER KNABE IM EBDBEEBSCELAG. 127 

atorch legte dem einen kinde goldperlen, dem andern die schön- 
sten erdbeeren in die band. Mannhardt, götter d, d. u. n. v. 304. 
nachstellend theilen wir eine solche etdbeersage aus dem Vorarlbero 
mit, wie sie Vonbnn in Prommans Zeitschrift UI, 210 behandelt hat 

d'mäter gottea i den erdbflr. 

Es hfit das heilig jesukind 
im gflütscble mSl e schlEofle tu, 
und d'müter, die demebet sitzt, 
lögt stillveignäegt a!m achn&ttfie zu. 



Sie macht si a'weg und kunt in wald, 
nnd findt dort erdbEr her unS hi, 
doch wie sie nfl 'me trüUble langt, 
He ist en ötre drunter gs!. 

Die arem frau erdattret z'erst, 
zwor wfflß sie bald en ^te röt, 
sie bricht e haselzwlgli ab, 
und fltzet d'Ctre, bia sie g3t. 

Druf bSmet sie a wlle noch, 
und lauft, aß hätt sie fttür im achü, 
wo 's krättle ebevoll isch gst, 
dem heiige winechchlndle zä. 

Und aider ist, es fSlt ai nit, 
e baundre kraft i d'haale kö: 
e hasekteckle i der hajid, 
kftat vor en etre sicher g6. 

Und daß i 's bfiebli nit vergiß: 
wie d'müter bSmet kunt i'a hua, 
Bo iach er jnstameat erwacht, 
und streckt ai wrmle gegre-n-üa. 

Hatte sich hier die aage von der himmelsgöttin an den gebrauch 
der haaelrathe als wünschelruthe angelehnt, so trifft man bei Meier, 
aagen, aitt^n und gebrauche aus Schwaben I, 250 eine sage, die 
der Hebel'achen ganz gleich, aich an die nahrungBloaigkeit anachließt, 
welche der erdbeere eigen aein aoll; die erdbeeren sattigen nicht, so 
viel man auch essen mag, und daran sind neidiache kiuder schold- 
einst gieng ein solches mit einem korb in den wald, um erdbeereu 
zu sudien; da begegnete ihm die mntter gottea und frug, was es 
in dem korbe trüge, das kind sagte: «nicnta». da entgegnete die 
hl. Maria: ist ea nichta, ao aoll ea dir auch nichts beschießen. Bei 
Birlinger, Tolksthiimlichea aua Schwaben 1, 382 wird ganz dieselbe 
sage von Christus erzählt 



31. DER KNABE IW ERDBEEKSCHLAG. 

E böebli lauft, ea göt in wald 
am stmntig nomittAg; 
es chnnnt in d'hUrst niid findet bald 
erdberi si^hiag an achlf^; 
ee gUnnt nnd i&i 31 baJber z'töd, 
und denkt: «das isch mi öbedbröt.» 

Und wie nea ißt, se rOschts im laub, 
es chimnt e ach<ene chnäb. 
er het e rock wie silberstaub, 
nnd treit e goldne atAb. 
er glänzt wie d'sunn am schwlzerschnS, 
ai lebelang heta nUt so gsS. 

Druf redt der chnab mi büebli 4; 
«waa ißiach? i faaltä rnitl« 
<he, nltt!> seits bäebli, lägt en ä, 
und Ittpft si chäppli nit. 
druf aeit de chnäb: <be, ißisch nUt, 
da grobe burat, ae battet's ntlt!> 

Verschwunden iacb mi chnäb, und 's st 
die ufechste hUrst im duft; 
dms fliegt en engeli wunderachien 
nf in die blaue luft, 
und 's bäebli stöt und lägt em nd, 
nnd chratzt im hör und laaft dervö. 

Und slder lach kei aege mä 
im beri-esse gsl, 
i ha mi lebtig nUt so gs€, 
ai bschießen ebe nie. 
iß faampflevoU, ao vil de witt, 
ei stillen eim der bunger niti 

Was gibi der für lere drl? 
was aeiseh derzö? me maß 
vor fremde lüUte friindli ai 
mit wort und red und grflß ; 
und 's chäppli lüpfe z'rechter zit, 
aust het me schimpf und cbunnt nit nlt. 



6. 5bebr6t. — 10. goldige. — 25. si stille der di bunger nit. 



. bschieße, zureicbeu. sättigen, mbd. erschießen und beschießen. 



32. DAS SPINNLEIN. 



32. DAS SPINNLEIN. 

Nei, läget doch das spinnli &, 
wie's zarti ^e zwirne chäl 
bäs gvatter, meinsdi, ehäsch's au ne 8Ö? 
de, wirach mera, traui, bllbo Jö. 
es macht's so sobtll and so nett, 
i wott nit, aßi's z'hasple hätt. 

. Wo het'a di find rlste gnö, 
bi wellem meiater hechle 16? 
meinach, wemme'a wüßt, wol meng! frau, 
si w£er ao gscheit, und holti an! 
iez lüg mer, wie's si fäeßli setzt 
nnd d'enuel streift, und d'finger netzt. 

Es ziet e lange faden üs, 
ea spinnt e brück an's nöchbers häs, 
es baut e landstrdß in der laft, 
mom hangt ai scbo roll morgednft, 
es baut e fäfiweg nebe drä, 
'a isch, aß es öne dure chä. 

Es spinnt und wandlet uf nnd ab, 
potz tausig, im galopp und trap! — 
iez gdts rings um, waa hescb, waa giachl 
sieach, wie ne ringli werden iachl 
iez schießt es zarti täden 1, 
wird's öbbe solle gwobe sl? 

Es isch verstOnt, es haltet still, 
es weiß nit recht, wo's ane wiU. 
's göt wfiger z'ruck, i sieh's em &, 
's ni^ß näumis rechts vergesse hä. 
zwör denkt es, sei pressiert jo nit, 
i halt mi nummen nf dermit. 

Ea spinnt und webt, nnd het kei raat, 
ao glichlig, me verlägt si fast. 



9. [wo!] e. ~ 12. und apinöe will imd. — 23. BchieOt's, 

3. gvatter, Bchon mittellat. compater und commater. — 7 
auch mhd.; nhd. reiste = fiachs, — 32. glichlig, für j)iicAi 
gelidhlicken, Zusammensetzung desselben wortea. 



32. DAS SPINNLEIK. 

nnd '3 pfärers Christoph het no gseit, 
'3 seig jede fade zemme gleit, 
es maß ein gäti aage bä, 
wers zelen tiiid ercbenne chA. 

lez patzt es slni händli ab, 
es atot und haut der faden ab. 
iez sitzt ea in si summer-häa, 
nud l&gt di lange strößen üs. 
es seit: «me baut ai halber z'tdd, 
«doch firenta ein au, wenn '3 hUüsIi stöt.» 

In freie lüfte w^ts und schwankte, 
und an der liebe sonne bangta; 
si schlnt im firei dur d'beinli dür, 
und 's isch em wol. in feld und üür 
BJet's müekli tanze jung nnd feiß; 
'9 denkt blnem selber: «hStti eisl> 

tierli, wie hesch mi verzückt! 
wie bisch so chlei und doch so gschickt! 
wer het di au di sache glört? 
denkwol der, wonis alli nSrt, 
mit milde bänden alle git. ^ 

bis z'fridenl er vergißt di nit. 

Do chunnt e Üiege, nei wie dumm I 
si rennt em schier gar 's hüUsli am, 
si schreit und winslet wfl und ach! 
du arnle chetaer hesch dl saeh! 
hesoh keini äuge blder ghä? 
was gcen di Uüsi Sachen ä? 

Lag, 's spinnli merkt's enandemö, 
es zuckt und springt imd het si schö. 
es denkt: «i ha vil arbet ghä, 
«iez mfiß i au ne biötis hä!» 
i sa^ jo, der wo alle glt, 
wenn's zlt isch, er vergißt ein nit. 



). siimmerMs, gummerhüügli, stehendei uame für gartenl^uschen, 
ion. — 64. der bröHs, d. i. rge](»-«ioies, ein braten, wie brane := 
ranntes; der brötisrock ist oder war der rock wohlhabender burger, 
loß bei feierlichen auläCen, echmäußen u. dgL getragen wurde. 



33. DER WEGWEISER. 



33. DER WEGWEISER. 

Guter rath zum abBchied. 

Weisch, wo der wfig zum mälfaß isch, 
znm volle faß? im morgeröt 
mit pfläg lind oharst dur's weizefeld, 
bis stem und' stem am himmel atöt. 

Me hackt, so lang der t^ eim hilft, 
me lügt nit um, und bllbt nit atd; 
druf göt der wäg dar's aohttUre-teim 
der phnchchi zfi, do hemmera jö! ■ 

WeiBeh, wo der wflg zum gülden ieeh? 
er gflt de röte chrüUzere nfl, 
und wer nit nffe chrüOzer lägt, 
der wird zum gulde sehwörli chö. 

Wo isch der wCg zur sunntig-freud ? 
gang öni gför im werchtig nfl 
dur d'werkstatt und dur'a aekerfeld! 
der' sunntig wird acbo aetber chfl. 

Am samatig iacb er nllmme wlt, 
waa deckt er echt im c-hörbli zA? 
denkwol e pfOndli fleisch in's gmfles, 
's eha 31, ne schSpIi wi derzfl. • 

Weisch, wo der wftg in d'armet göt? 
lag numme, wo tafföre ain ; 
gang nit vorbei, 's isch g&te wi, 
's sin nagelneui .eharte drin ! 

7. [druf| z'tetzt. — 8. in d'chuchchi, und do hemmi 
17. [nflnmie] nit gar. 

Mit diesem gedichte schlieüt- die erste und zweite ai 
7. das tenn, mhd. äas und die Unne, jenes häufiger, Ton t 
ein boden von tannendielen zum dreschen. — 15. entweder i 
statt verschrieben filr werohstatt oder baslerisch-elsäßi 
fluß vorhanden. — 22. die ta/fere, mhd. die taverne and fa 
lat. toöema, bretterbnde, wirtnsladen. 
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132 33. DEE WEGWEISER. 

Im letzte wirtshüs hangt e sack, 25 

und wenn de fiirt gösch, henk en ft! 
«du alte Itunp, wie stöt der nit 
€der bettelsack so zierlig d>!» 

Es isch e holze gschierle dVinn, 
gib achtig druf, verlier mer's nit, 30 

und wenn de zu me wasser chunnsch, 
und trinke magsch, se schöpf dermit! 



Wo isch der w6g zu frid und ör, 
il^f; der weg zum guten alter echt? 

P'.^ -^ grad ftirsi göts in mäßigkeit ^ 35 

mit stillem sinn in pflicht und recht. 



Und wenn de amme chrüüzweg stdach^ 
und nümme weisch, wo's ane göt, 
halt still, und frög di gwisse zuerst, 
Js cha düütsch, gottlob, uud folg sim röt. 40 

Wo mag der w6g zum chilchhöf sl? 
was frögsch no lang? gang wo de wittl 
zum stille grab im chüele grund 
fäert jede weg, und 's fdlt si nit. 

Doch wandle du in gottis furcht! 45 

i röt der, was i röte chä». 
sei plätzli het e gheimi tüür, 
und 's sin no Sachen öne drä. 



29. [e holze sschierli] e hölzene becher. — 30. [mers] en. — 
81* [zu me wassei^ an e wässerli. 
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136 34. AN HERRN GEHEIMERATH VON ITTNER. 

i will's nit repetiere, besser waers, 

der chrüütermä hätts au nit gseit; es isch 

mit some fluch nit z'spaße. het's der recht 

zum Unglück ghoert, se glänzt mim chrüütermä 

kei sternli m6 vom blaue himmelszelt, 15 

kei blümli md im grüene mattegrund. 

du arme chetzer, carex, hypnum schießt 

di'm aug ergege, wo de stösch und gösch. 

lez mach kei gspaß, es isch mer selber so, 
und woni näumen ane lüg, se stot — 20 

was hent der gmeint? e hypnum? nei, se stöt 
libhaftig euer bildnis vor mim aug, 
so fründlig und so lieb ; und stirbi mom, 
und siehnich nümme bis am jüngste tag, 
se chummi in mi'm goldne sunntigrock, 25 

(es heißt, mer werde alli neu gstaffiert) 
und sag mim cameräd, wo mit mer göt: 
«isch sei nit der hör Ittner, wo im duft 
«dort an der milchströß göt? iez bückt er si, 
«und bschaut e blüemli, 's wird dudaim sl.» 
druf laufi, was i laufe chä, d'ströß uf ; 
der cameräd bllbt zruck, er chunnt nit nö. 
druf sagi: «mit verlaubt! i mein emol, 
«der seiget's. hani nit vor langer zlt 
«bim kaiserwirt e schöppli mittich ghä? 35 

«wie hent der gschlöfe? wol? der morgen isch 
«so heiter, wemmer nit e wengeli 
«do ane sitze zu dem amarant?» 

Iez bhüetich gott, und sparich frisch und gsund 
uf euer lange berg- und seh wi zerreis. 40 

's het d'milchströß uf, am jüngste tftg, no zlt 
wol hunderttausig jör, und isch denn dort 
vü schcener echt, as an der Limmet gstäd? 



Iris 1808. — 18. eggege. 



13. some = so einem. — der recht, der teufel. — 18. ergege, ver- 
kürzt aus hergegey mhd. her gegen, — 27. parodie von 29, 115. — 
30. dudaim, eine in der bibel, ^en. 30, 14. 15. 16. hohes lied 7, 13 er- 
wähnte pflanze, nach der memung der exe^eten alraun oderN man- 
ä/ragora. — 33. mit verlaubt, auch appenzellisch und thüriAgisch. — 
38. amarant, rother fuchsschwanz, tüsighübsch. — 39. ein bekannter 
grüß lautet ; hhüet di gott und spar di gott gsund. 



35. DIE FELDHÜTER. 

chttunt er is inen, and log doch, weger, er faet di ! 
dinmm in's grflen! mer wen im lieblige Wechsel 10 
der singen, es weijt e lustigi nachtluft, 
et mittem laub, und exerciert mit de halme : 
mkeri each! links herstellt euch! nonemol rechtsum I* 
lullers Heiner mit siner lockige stime 
. und stöt uf, und sucht ai glasini rcere. 15 

stoß mi nit!* iez stcen si gegenajider, 
ihrieeibaum, der an der duftige linde, 
iere d'tfen in ierer hcechi und tiefi, 

und setzen ä. »sing, Heinerli, da z'erst!» 
Fritz »de heach doch, trani, nänme ne schstzli!» 20 

Heiner, 
[i fr&ej am brnnne, ao holt au 's Meieli wasser. 
i am öbe salät, se chummi wider an d'trftnki. 
bei» — «dank der gott! mer treffe's doch ordli.» — 
treffes ordli; 'a isch hüt e lieblige tftg gsl.> 



r chilehen im chör, and wenn der her pfärer e Spruch 
seit, 25 

(^reneli ft, üb ea an ordeli acht git, 
igt mi ä, ob i au ordeli acht gib. 
drüber 's sprlichli fürt, mer chönne's nit hebe. 

Heiner. 
1 tfent d'Schopfimer glocke, wenn fi-öej der morgen in 

d'nacht lägt, 
t d'menschestinim wol in der Schopfemer orgle; 30 
ttent es mi ä, und sfießer göt's mer z& hei-ze, 
's Meieli gröeßt und aeit: «mer treffe'a doch ordli!» 

Tritz. 
der frftelig in's täl und risle die lustige bBchli, 
rogel ziet, fnrt mOchti rlten, und d'welt üs. 
i mi'm VrSneli sitz im heitere stilbli, 35 

atübli mi weit, und, gott verzeih' mer's, mi himmel. 

eh weger] bim chätzli. — 19, [äj an. — 31. ttenfs. 



35. DIE FELDHÜTER. 

Heiner. 

Zieni der nüatelstei, gachickt, baui mülen an mt 
*Uf und zÄ und mier die eh&!> — wer zeigt mer n 
aber isch's Meieli dö, und b(eri si Btimm und si räc 
oder cB lüget mer zu, ne EchälerbäebH chönnt'a bes 

Fritz. 

Cbeigle mer ufFem pla^tz, sitzt'a Vreneli unter de 

fallemer sibe gwifi. docb »eit's: «zeig, trifTscb mer d 

triffi der cbflnig allei. doch seit's: *iez gangi,> tinc 

und isch nünune dö, biind lauft mer d'chngle dar d 



Lieblige tön und scball, wo hesch di gang in de 
ziescb mer öbben in's dorf, and chunnsufa ans Ueie 
weck mer's llsü nf: «es loßt di der Heierli grfleße. 
firögt's mi frfiej, so Iftugni's. doch werde mi d'augf 

Fritz. 

Vröneli, seblöf frei wol in d'im vertäflete stübli, 

in d'im stille herz, and chummi der öbben im traui 

Iflg mi fründli a, und gib mer herzhaft e schmützli 

chnmmi heim, und triff di &, i gib der en anders. 

Heiner. 

Hör schühneister, o mond, mit dlner wulkige st 
mit d'im glCrte gsicht, und mit d'im pflaster am bi 
folge der dlni chinder, und chönne si d'sprUcbli imd d'p 
b1)b mer nit z'lang stö bi sellem gattige atemli. 

Heiner. 

Rüscht acho der morgen im laub? g(en d'geiste 
ehilcbhöf? 
arme Steffi, dn bisch tief in der Wise vertränke, 
and di Chtlngeli isch im heimlige chindbett verschii 
aber iez chCmmetder zemen all nacht, am luftige chrU 



37. näntelaUi, nüünimöl, neanist, daa mDhlenspiel mit i 
üf und eü bei der fickmühle, alem. e ßggi und e midi ; Tot 
epradtiechatz, 339, erwShut den ausdruck; zu, i fresse t 
weg) dU ck&, d. h. ich nehme docb einen stein. 
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Fritz. 

FüÜrigi mannen im ried, und am verschobene marchstei, 
machetich numme lustig ! me weiß scho, werich zum tanz spilt ; 
<chömm mer kein in d'noechi mit siner brennige stange! 
•daß di diser und jener, du sappermentische rötchopf ! 

Fridli, seit der Heiner, gern ißi eieren-anke, 65 

zibele-weije so gem. doch chönnti alles vergesse, 
hoeri di liebligi stimm und dlni chünstlige wise. 
chömme mer heim in's dorf, o wüßti, was der e freud wser, 
gell, de nimmsch mer's ab? vier neui weltlichi lieder, 
von des sultans töchterlein, der Schreiber im korbe, 70 
^s dritt vom doktor Faust, und 's viert vom lämmlein im 

grünen. 
^s isch nit lang, i ha si neu am Chanderer märt g'chauffc. — 

Heinerli, seit der Fritz, i schenk der e süfere helge. 
d'müter gottis lügt im goldene helgen in bimmel. 
«Jesis Mareie, seit si, wie isch's do obe so heiter!» 75 

und ier gsicht wird sunnehell imd lächlet so liebli, 
aß me möcht katholisch werde, wemme si älügt. 
bring's di'm Meili, weisch was, 's het au so fründlige äugen, 
und bis nit so schütich, und sag em, wie's der um's herz isch. 



65. Fri4erli. — 77. cartholisch. 



61. vgl. 6, irrlichter. — 69. «vier neue weltliche lieder», «sechs 
neue schöne lieder» u. dgl. hießen die kleinen fliegenden blätter, 
durch welche die beliebtesten lieder ihren weg in das volk fanden; 
von des sultans töchterlein: «ein sultan hat ein töchterlein,* 
wunderhom I, 15. — der Schreiber im korbe: nun wollen wira 
aber heben an, Simrock, 257; Uhland 754; oder: Heinriche Kon- 
rade der Schreiber im korb: es gieng ein Schreiber spazieren 
aus, wunderhorn I, 53. — vom doktor Faust: hört ihr chnsten nut 
verlangen, wunderhorn I, 214. — das lämmlein im grünen: ein 
lämmlein trank vom frischen, eine dichtung des IS.iahrh., von wem? 
man hört das lied wohl noch. Hebel hat sich viel mit dena volks- 
liede beschäftigt ; man sehe seinen aufsatz : gutachten über die frage, 
wie dem gebrauche anstößiger Volkslieder am sichersten vorzubeugen 
sein möchte, es wird berichtet, Hebel habe an einer Sammlung alter 
Volkslieder in alemannischer mundart gearbeitet. 
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36. DES NEUEN JAHRES MORGENGRÜSS. 

Der morge will und will nit chö, 
nnd woni los, schlöffe alles nö; 
i weck si nit, so lang i chä, 
i lüg e wengeli d'gegnig ä. 

zeig, wülkli, mach iez keini streich, 5. 

der mond schint öni das so bleich. 

Kei blüemli röt, kei blüemli wlß! 
an alle bäume nüt als rls! 
um alli brunntroeg strau tind strau, 
vor chellertüür und stalltüür au. 10 

mi Vetter hets drum sölli gmacht, v, 

und lauft iez fürt in dunkler nacht. 

Das ding, das muß mer änderst chö! 
i bi der mä, und 's bllbt nit so. 
die gärte müen mer gsüüfert sl, 15. 

aurikeli und zinkli dr), 
und neui blüeten alli tag, 
was hurst und nast vertrage mä,g. 

Es rüert si nüt. si schlöfe nö. — 
nei, lüg, es sitzt e spätzli dö; 20 

du arme tropf bisch übel drä, 
was gilts, er het e wibli ghä? 
und druf isch not und mangel chö, 
si hen si müeße scheide lö. 

Iez het er e bitrüebti sach, 25 

kei fraa, kei bröt, kei dach und fach, 



Iris 1807. des neuen Jahres morgengruß, an die landleute. — 
4. wenglL — 26. ke bröt. 



8. das m, auch mhd., plur. m, neben riser, nhd, das rek. — 
11. sÖUif sehr arg, auch schwäbisch; sölli vil = Behr viel. — 24. nach 
Versicherung der naturforscher zieht das weibchen des gemeinen finken,. 
besonders aus den nördlichen jagenden, gleich andern Zugvögeln in 
ein milderes klima, und nur die männchen bleiben zurück, daher 
die naturhistorische benennung fringilla caelebs. anmerk. Hebels.. 
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und stöt er uf, so spöt er mag, 

se seit im niemes gute täjg; 

nnd niemes schnldt em d^suppen 1. 

wart, bürstli, dier muß ghalfe si. 30 

Es rüert si nüt. si schlöfe nö. — 
ne gattig chilchli hen si dö, 
so süfev, wie in menger stat. 
's isch sechsi nffem ziferblatt. 

der morge chunnt. bi miner treu, 35 

es friert ein bis in mark iind bei. 

Die tote gspüre nüt dervö; 
ne rüejig lebe hen si dö. 
si schlöfe wol, und 's friert si nit: 
der chilchhöf macht vo allem quitt. 40 

sin echt ne Idri plätzli dö? 
's cha si, me brücht e par dervö. 

Ne chindli, wo ke müter het, 
d^nkwol i mach em dö si bett. 
en alte mä, en alti frau, 45 

denkwol, i bring di sttindli au. 
hesch mengi stund in schmerz verwacht, 
do schlöfsch und hesch e stilli nacht. 

lez brennt emol e liechtli ä, 
und dort en anders nebe drä, 50 

und d'läde schettre druf und druf, 
do göt, bim blüest, e hüsttiür uf! 
«gräeß gott, ier Itiüt, und i bi dö, 
«i bi scho z'nacht um zwölfi ch'ö. 

«Mi vetter het si btindel gmacht, 55 

«und fürt bi nebel und bi nacht, 
«wser i nit uf d'minüte chö, ^ 

«'s hätt wöger chönne gfcerli gö. 
«wie gfair ich in mim sunntig-gwand ? 
«'s chunnt fadeneu us schnlders band. 60 



29. d'suppe. — 55. ich. 



37. gspüre, mhd. gespürn, — 51. schettre, lärmend zusammen- 
schlagen; eine gespaltene glocke schettert bloß noch. — 59. wie ge- 
falle ich euch? 



36. DES NEUEN JAHEES MORGENGRiraS. 

*E rübeli-rock, er atöt mer wol, 
«zum röte scharlach-kamisöl, 
«and plüachi-hose hani ä, 
«e zltli drin, e beudeli drä, 
«ne g'chrüüslet hör, e neue hat, 
*e heiter aug, e fröe mftt. 

<Eg lägt do ein mi schnappsack ä, 
«und *3 nimmt en wunder, was i hft. 
<ier liebe lüüt, das sagi nit, 
«wenn's chtinnt, so nimm verlieb dermit! 
«'a sin rcesli drin und dorne drft, 
*me cha nit jedes bsunders hä. 

«Dnd wagle-schnfier, und wiekelband, 
ce fiugerring ans brQlitlis band, 
• OH fljechranz in's lockig hör, 
<e schlUsBel au zum chilchhofMr. 
(gent achtig, was i bitt und säg, 
*'s cba jede treffe alli täg^. 

*E stille sinn in freud und not, 
*e rÄejig gwisse gebich gott! 
«und wera nit redli meint und gdt, 
«und wer si sach nit ordU tut, 
«dem bring i au kei sege mit, 
«und wenn i wott, se cbönnti nit. 

*Iez gönt und leget d'chinder ä, 
«und was i gseit hä, denket drä. 
«nnd wenn der au in d'chilcke wenut, 
«se schaffet, was der z'schaffe bent; 
«der tag isch dö, der mond vergöt, 
«und d'snnne lägt in's morgeröt.* 



- 67. der luget i 



53. pUiscki, halbsaa 
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37. AUF DIE INSEL BEI ODELSHOFEN. 

Am tage ihrer einweihung. 

Zeig jumpfere us em Oberland, 
|, mit diner harpfen in der hand, 

♦: , flicht di zirinke-chranz in's hör, 

|t leg's halstüch ä im silberflör, 

chumm sing e liedli so und so! 

de chäsch nit vil. mer wisse's schö. 



Findsch echt der wog in's Un;terland? 
der Schwafzwald bllbt nf rechter hand, 
mit sine firste hoch und lang, 

und 's wasser links, 's göt au si gang, 10 

und obe himmel rein und blau, 
und unte frische morgetau. 

Doch wenn da n'tiber d'Chinzig gdsch, 
und z*Offeburg am scheidweg stösch, 
's göt links di wog, und denk mer drä, 15 

iez göt di d'bergströß nüt mö ä. 
lüg um di! siesch kei insle dö? 
bhüetis gott, do isch si jö. 

Wie isch das inseli so nett, 
as wenn's e engel zirklet hätt, 20 

as wenn's si eige gärtli waer! 
wie badet's in s'im chleine mär! 
wie badet's in si'm blümeduft, 
und sunnt si in der reine luft! 



Zuerst in der fünften aufläge. — von Hebels freunden wurde im 
jähr 1810 zu Kork in einem kleinen see bei Odelshofen (an der 
eisenbahn zwischen Kehl und Appenweier) die Hebels-insel 
mit schonen anlagen, bei Hebels anwesenheit, durch ein ländliches 
fest eingeweiht, was ihm veranlassung zu diesem gedieht gegeben 
hatte, (anmerk. Hebels.) die anläge überlebte übrigens den dichter 
nicht. — 2. harpfe, schon mhd, — 3. zirinkey syringa vulgaris, ge- 
meiner flieder; andere namen sind: holder ^ eßnägeliy näaelibmstj maie-- 
blüst. — 12. sollte es nicht heißen unne? vgl. 35, 1. — 13. die Kinzig^ 
fließt ganz nahe bei Odelshofen vorbei und bei Kehl in den Rhein. — 
16. berg Straße heißt die große landstraße, die am westabhang des 
Schwarzwaldes hinzieht. 



■*■ 
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's treit menge hßr e stem am band, 
het geld wie laub, und iüOt und land, 
er ißt paatete, fleisch und fisch, 
e'goldne bäb stöt hinterm tisch; 
es feit em nüt. frflg, was de witt, 
doch so ne p^tzli het er nit. 

Und heig er au: was iaeh demd? 

im singe d'vögeli doch nit firö, 
im blAeje d'bläemli nit eo> biau, 
der nachtluft weijt em nit so lan, 
's chunnt nit nf Inft und vögel ä, 
me mM es in im selber hä. 

Ne iröe sinn, e lustig blÄt, 
in freud und leid e gut« mät, 
and wemme binenander sitzt, 
nnd d'freud eim us de ange blitztl 
seil will e ander röckli hä, 
im gstickte gala gAta nit !l. 

Bim blast, dort chömme hSre-lüUtt 
sing herzhaft fort, st täen der nUt. 
sag: grfieß ich gott, und mach ich frö 
in euem nette pärkli dö; 
und wenn si bl der dnre giBU, 
gang usem wog nnd neig di scboen. 

So gräeß ich gott und mach ich ti6. 
in eurem nettd gSrtli dö, 
und spar ich gsund jör 1, jör üa, 
o schenket mer e bläemli drüs. 
i flicht mer's in d'zirinti 1, 
es soll mi fürnemst bldemli sl. 

Frau sonne, was i z'bitte hä, 
l&g lieb and süeß das plätzli ä, 
nnd wBrms frei wol and trtlnks mit lus' 
US dlner sQeße müter-brast. 
mer sin zwör nit elleinig dö, 
doch hen di andre an dervö. 




•l . 



f:»'.: 



\* 



146 38. DIE ÜEBERKASCHÜNG IM GARTEN. 

Herr vollmö, und was d'nacht erhellt, 
wenn d'sunne scblöft im stille zeit, 
i will ichs an bifole h&, 
und lügt e chnäb si schätzlT ä, 
und wenn's em au e schmützli git, 65 

sind still derzü, verrötet's nit. 

lez jumpfere mit dem harpfespll, 
mach, aß de furtchunnsch. z^vil isch z'vü, 
und chunnsch mer heim im öbedröt, 
und 's frögt di eis: wohör so spöt? 70 

se sags, und r&ems frei dö und dort, 
und halt di redli. hesch mer's ghcert? 



38. DIE ÜEBERRASCHÜNG IM GARTEN. 

«Wer sprützt mer alli früej mi rosmeri? 
«es cha doch nit der tau vom himel sl; 
«sust hätt* der mangeld au si sach, 
«er stöt doch au. nit unterm dach, 
«wer sprützt mer alli fr&ej mi rosmeri? 5 

«Und wenn i no so früej in's gärtli spring, 
«und unterwegs mi morgeliedli sing, 
«isch näumis gsohafft. wie stoen iez reiewls 
«die erbse wider dö am schlanke rls, 
«in ierem blüst! i chumm nit us dem ding. 10 

«Was gilts, es sin die jumpferen usem s6l 
«me meint zwör, 's chömm, wie lang scho! keini me. 
«sust sin si in der mittemacht, 
«wenn niemes mö als d'steme wacht, 
«in d'felder use gwandlet usem so. 15 



Iris 1805, pag. 169. — 



3. manaeld, hochd. mangold. — 11. Seejungfrauen^ weibliche nixen, 
sind beffleiterinnen Wodans, der als wolkengeist auch seeseist ist; 
sie erscneinen meist des. nachts auf dem wasser, sitzen aoer auch 
gern an der sonne und kämmen ihr langes haar, was hier freilich 
das mädchen von der hiKreichen band der seejungfern erzählt, kommt 
sonst den zwergen und den kobolden zu. 



. 



I: 



38. DIE UEBERRASCHUNG IM OARTEN, 

«8i hen im feld, si hen mit frummer band 
«de brave lUUte gschafft im garteland, 
<nnd iscb me fräej im morgeschimmer chö, 
«nnd het iez wellen an si arbet gö, 
«iach alles ferig gsl, — und wie scharmant'. — 

<Du schalk dort hinte, meinach, i sSb di ni 
*jo, duck di mimaie nider, wie de witt! 
*i ha raera vorgstellt, du würsch's sl. 
«waa falle der für jesten 1? — 
«o lAg, vertritt mer mini setzlig nit! 

<0 Kätterli, de hesch's nit solle ae! 
<jo, dlne bläme hani z'tiinke g'gS, 
innd wenn de wotsch, i gieng ^r di dur'a fUÜ 
«und um mi lebe wser mer dl'a nit z'tOür, 
«and 's isch mer o gar söUi wo! und wC.« 

So het zum Kätterli der Fridli gaeit, 
er het e echweri lieb im herze treit, 
und hetB nit chönne sage just, 
und ea het au in siner brost 
e schUDcbi zarti lieb zum Fridli treit. 

«Lag, Fridli, mini achoene bl&emli ä, 
«'s sin nummeu alli schoene färbe drft. 
«1%, wie eis geg'nem andre lacht, 
• in alner holde frfleligB-traeht, 
<und da sitzt scho ne fllßig immli drä. 

«Waa helfe mer die blüemli blau und wiß, 
«0 Kätterli, was hilft mer 's immlJs fllß? 
«wsersch du mer hold, i wsr Im tiefste schacht 
■i wfflr mit dier, wo au kei bl&emli lacht, 
«imd wo kei immli aumst, im paradis.» 

und drüber hebt si d'simne still in d'h<e, 
und lägt in d'welt, und seit: «was maß i sS 
«in aller fräej?» — der Fridh schlingt ai arm 
um 'a KB,tt«rli, und 's wird em wol und warm, 
druf het em 's Kätterli e schmütali g'gö. 



l. [vorgatellt] ibildt. 
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39. EIEDLIGERS TOCHTER. 

t 

War im «knabe im erdbeerschlag» (31) die altgermani8ch& 
hunmelsmutter als schöner glänzender knabe erschienen, so kommt 
sie hier als bloß ellenhohe, aber goldhäarige frau in schwarzem ge- 
wände, gestickt mit goldenen blnmen und edelstein. so wird frau 
Hui da in der tirolischen sage beschrieben (Manhardt, götter, p. 284): 
die göttin wohnt in den grotten eines berges. saal an saal ist voll 
blitzender kristalleewölbe mit glühenden granaten ausgeschmückt^ 
die decke durchsicntiges gletschereis , in welchem sich aer Sonnen- 
strahl in tausend färben bricht, rings umher dehnt sich ein den 
menschen unnahbares landschafksparadies, gärten voll Wunderblumen, 
ewige grüne hügel und haine, belebt von gemswild und schiQemden 
SQhneenühnern, wildbäche mit goldachuppigen forellen und über dem 
allem der hauch eines ewigen frühlings, hier weilt die göttin mit 
ihren dienerinnen, den saligen oder seligen fräulein, lieblichen mäd- 
chen. blonde locken umwallen ihren nacken, ihr ailberkleid um- 
spannt ein goldener gürteJ, ihre äugen sind blau wie die flachsblüthe. 
ein diadem von karfunkeln krönt Huldas stirne. an festlichen tagen 
aber trägt die göttin ein kleid so rosig wie die morgenröthe und die 
seligen fräulein kränzen dann ihre häupter mit alpenrosen. zur zeit 
der flachsblüthe überwandelt die königin Hulda oie fiachsfelder mit 
freudestrahlendem antlitz, richtet geknickte stengel auf und segnet 
kraut und blüthen. die Tiroler verdanken ihr die einführung des 
flachsbaus. in ihrer kristallgrotte sitzt sie, unter lieblichem gesange 
garnknäuel spinnend, deren faden, wenn sie davon den menschen 
schenkt, nie ein ende nehmen. 

Dieselbe göttin unterstützt fromme mädchen bei ihrer feldarbeit* 
vor ihrem berge sonnt sie selbst auf blendend weißen linnentüchern 
goldene flachsknoten und fleißig dreht sie auf einsamen waldhöhen 
oder in ihrer felsengrotte das goldene Spinnrad, den irdischen frauen 
ein leuchtendes Vorbild, sie giebt»den mädchen und weibem kraft 
und geschick zur handhabung der spindel und zu andern häuslichen 

feschäften. träge Spinnerinnen straft sie, indem sie ihnen den rocken 
esudelt, das gam verwirrt, oder den flachs anzündet, fleißigen Jung- 
frauen hingegen schenkt sie spindein und spinnt selber über nacht,, 
daß die spulen des morgens voll sind. (Manhardt, 286.) 



Spinnet, töchterli, spinnet, und Jergli, leng mar der haspelt 
d'zit vergöt, der öbed chunnt, und 's streckt si in's früejör. 
bald got's wider use mit hauen und rechen in garte, 
werdet mer fllßig und brav und hübsch, wie 's Riedligers tochter t 



Iris 1808, pag. 153. — 4. Riedlingers; so überall. 



4. BiedlingeVt geschlechtsname ; das dorf Riedlingen liegt im 
bezirkaamt Lörrach. 
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39. EIEDUGERS TOCHTER. 

In de berge stöt e hüs, es wachse iez wesmen 
nffetn verfeUene dach, und 's regnet aben in d'stnbe. 
frlli tBch's scho alt, und Bin iez anderi zlte, 
weder wo der Simme-Fritz und 's fiveli ghilst hen. 
si hen 'a hüä erbaut, die schcensti unter de firste, 
nnd ier name stöt no näumen am rftßige tremmel. 
het me gfrögt, wer sin im Wald die gJückliehaten eil 
het me gseit: *der Simme-Pritz und 's Biedligers tocl 
nnd 's isch dem £)Teli gröte mit gar verborgene dinge 

Spinnet, chinder, spinnet, und Jei^li, hol mer an 
mengmol, wo der Fritz no bi den eitere glebt het, 
het en d'mäter gnO, und gfrögt mit biwegliche worte 
«hesch di no nit änderst bsunne? gfalle der 's Meier 
«matte no nit besser zÄ slner einzige tochter?» 
nnd der Fritz het druf mit ernstliehe Worten erwider 
■"Hei, si gfalle mer nit, und änderst bsinni mi nBtnni« 
*'s Eiedligera aüferi tochter aö. iere tugede gtallt mer, 
«d'tugede loß den engle! mer sin iez no nit im him 
«lönt de chöeje 's heu ab 'a Meiers grasige platte 1» - 
«d'mflter isch e hes!» — «und soll au d'möter e hex 
*mdter hl und mfiter hör, und 's töehterli willi.» — 
*'8 meidli soll's gwiß an acho trlbe, d'n6chbere s^e's. 
«sei lach en alte b'rieht, und dorum ehani's nit wend 
^winkt's mer, se maß i chö, und heißt es nii näumia, 
«lägt's mer no gär in d'augen, und chumi em noscher an 
«wird's mer, i weiß nit wie, nnd mbchti sterbe vor liebi. 
«'s isch ke liebliger gschöpf, as so ne hesfi, wo jung 

Näumis het d'm&ter gwltßt. me seit, das meiddelt e< 
in sim zwölfte jör emol elleinig im wald gsi, 
nnd heb erben gsücht. nf eimol beert es e rasche, 



5. wesm«, schon mhd- der wasme neben der wase, nhd, 
wnsen, eigentlich niederdeutach der wrase, woraus wasen i 
wie au8 niederd, wroccho: rocken und leocken. — 8. jSimme, 
9. die firste, auch forste, die spitze eines dacha, zuweilen 
bans, mhd. der und die firat. Bellen die firste. — 14. der trie» 
der kurze faden, womit man daa gtvm auf dem baapet un 
zu daa tnimm, mhd. daa drum, endstück. 



39. KIEDLIGERS TOCHTEE. 

's tiin si lägt, se atöt in goldige liöre, 33 

3 en ele lang, e zierlig frauweli vorem, 

Echivarze gwand und gstiekt mit goldene blfieme 
t edelgst«i: «gott gräeß di, moiddeli,> soit'a em, 

nit fort, und terch nii niti i tä der koi leidli.» 

seit: *gott dank der! und wenn du 's erdmännli's frau 
bisch, 40 

li nit fterche!» — - «jo frlli,> seit es, *daa bini.» — 
sli, los nnd sag: chanseh alli sprüchli im sprnchbfich?» — 
iha si alli, nnd achceni gibetli und psalme.» 
ali, loa und sag: gösch denn an fllßig in d'ehilche! — 
inntig se tflni. i stand im vorderste stfieli.» — 45 

eli, los und sag: folgsch au, was 'b mäeterli hä will?» — 
iH's gott der hör, und fraget 's mdeterli selber ! 
int ich wol, i weiß es schö, und het mer scho vil gseit.» — 
eli, was heseh gseit? biscb öbbe 'a Riedligers tocbter? 
de mi gotte bisch, se chumm au zfl mer in d'stube !» 50 
de brumberi-burst göts uf verschwigene pfäde 
r d'felseu l. hätt's frauweli nit e latemii 
linke treit, und 's fSveli aorgli am arm gföert, 
der w^ nit gfunde. iez göt e silbemi tüür uf. 

Jesia, wo bini? frau gotte, bini im himel?»— 55 

icb, du närisch chind, in mi'm verborgene etUbli 
bi dJner gotte. sitz nider und bis mer gottwilcbe! 
las sin chosperi stei an mlne gtitzrige w&nde? 

ha glatti tisch? si sin vom stlferste marfel. 
ö die silberne blatten, nnd dö die goldene teller! 60 
n, iß hunig-schnitten und scbceni gwundeni strüübli! 
h US dem chäobeli miicb? magach wi im christalene 



-an gotte, lieber milch im chächeli müchti.* 

ke. — 46. an [ou]. — 53. sorglich. 

framedi, mhd. fröuweUn; so hört man alem, in üüwer {_iahd. 
las 10 noch recht gut heraus. — 40. erdmännli, vgl. 2, peiater- 
auf dem Feldberg, freilich läßt sie die sage sonst niät mit 
len geistern eine ehe eingehen; das ist bloß des mägdleina 
ler glanbe. — 47. vgl. 2, 134. — 50. die gotte. und der a^i, 
>r und die gotte, pathe und pathin; zu gott, altnordiscn — 
;h gi/dkjia = priesterin und godki = priester, engl, godfather, 
er, godson, goddaughUr. alem. ist übrigens goUe auch pathea- 
oUechvnd, nnd da man zu pathen meist verwandte wählt, ist 
fige ausdruck h&agoUe und vettergötli. — 59. marfel; mhd. neben 

und märmd: ma/rbel und marod. — €S. das cliäöhdi, demin, 

cAochte, mhd. kaeheh. 



39. RIEDLIGKES TOCHTER. 

Wones g'gesse het und tränke, seit em st gotte: 
tchind, wenn d'flißig l@rSDli, und folgach, was 'b n 

will, -r^ ■■ ■ 
*uniJ ehxumsfih us der schAl und gösch zum heilige 
*willi der näamia schicke, zeig wie, was wser der a 
«wserB das trßgli voU plnnder? wser's dö das rädli zur 
«bald isch'B plnnder verrisBe. frau gotte, schenket mi 
«'s rädli will gspnnne hft. nimm lieber 'a trögli voll ph 
«siesch die sidene chappe mit goldene düpfiene gspr 
«sieach das halstüeh nit mit sibefarbige streife, 
*uDd e neue rock, und do die gw^aerti hörsclmür? 
•jo, 'b isch mer namme z'schoen. frau gotte, seh 

's rädli!» — 
(wUlacb's, Be aollsch's au hä, und cbnnnt's, de hal 

ere! 
«wenn de'a in ere hescb, soll's au an pliinder nit f$ 
(ond an segen und glück, i weiß em verborgeni cl 
(Slder nimm das rtesli und trag mer's aorglicb im ) 
<a& denn au Sbbis hesch vo diner heimliche gotte 1 
«los, und verlier mer's nit! es bringt der frenden i 

heit. 
(wsrsch mer nit so lieb, i chSnnt der jo silber und 
und iez het si's g'chäßt, und wider usen in wald gl 
•bbäet di gott, und halti wol, und grä.eß mer di s 
80 vil lach an der aach, und deshalb het me ne nög 
d'mäter Beig e hex, und uit vil beaser ier meidli. 

Nu daa meidli isch mit sim' verborgene blAmli 
btlbscher vo t^ zä tag und alliwil liebliger worde. 
und wo'a ns der achfll mit andere ehindere chö isch 
und am ostert&g zum nachtmöl g'gangen und heim 
nei, se bhAetis gott, was atdt im heitere atUbli? 
's rädli vo birbaumeholz, und an der chunkle ne ris 
mitteme zierlige band ua röaiger slden umwunde, 
unten e letachli drä, und 's gachierli zum netze vo i 



66. nachtmäl. — ni 
gott, was der mer g'gS 

66. nacktmäl in der ersten ausgäbe wäre insofern 
als da» Volk heilige ausdrücke gern un heiligen hibeldeut 
vgl. vera 103. — 90. nei, ausrufpartikel, verstärkt durol 
gott. — 91. hirhaumeholt , zusammensetzuDg des adjectiv 







152 39. RIEDLIGERS TOCHTER. 

und im chrebs es spüeli, und scho ne wengeli gspunne. 

d'gotte het der äfang gmacht mit eigene bände. 95 

wie bet mi fiveli glügtl was iscb das fiveli gsprunge! 

gsangbÄcb weg! und meie weg! und 's rädli in arm gnö! 

und bet's g'cbüßt und druckt, «o, liebi frau gotte, vergelts gott!» 

's bet nit z'mittag g'gesse ; si ben docb e bammen im cboel gbä. 

's iscb nit usen in's gräen mit andere cbindere gwandlet, 100 

gspunne bet's mit band und füeße; bet em nit d'müter 

's rädli in cbaste gstellt, und gseit: «gedenke des sabbatbs! 

«iscb nit Cbristus, der bßr, büt vo de töten erstände?» 

nu! di rädli bescb. docb, fiveli, Eveli, weiscb au, 

wie me's in 6re baltet, und was d'frau gotte wird gmeint bä ? 105 

frlli weißt's, worum denn nit? und bet sie'm' verbeiße: 

«wenn de's in 6re bescb, soll's au an plunder nit föle 

«und am andere sege,» se bet si's gbalte, wie's recbt iscb.- 

bet nit in cburzer zlt der weber e tragete gam gbolt? 

bet's nit alli jör vom ftnste gllcblige fade 110 

tücb und tücb uf d'bleicbi treit, und strängli zum färber? 

be, me bet jo gseit, und wenn's au dussen im feld seig, 

's rädli spinn elleinig fürt, und wie si der fade 

unten in d'spüle zie, wacbs unterm rosige bendel 

d'rlste wider nö, — seil müeßt mer e cbummligi sacb sl ; — 115 

und wer bet im ganze dorf die süferste cbleider 

sunntig und wercbtig treit, die reinlicbsten ermel am bemd gba? 

und die süferste strumpf und alliwil freudigi sinne? 

's frauwelis im felse-gbalt si liebligi gotte. 

drum bet's Simme-Pritz, wo's acbtzß summer erlebt bet, 120 

zu der müter gseit mit ernstlige mlnen und worte: 

«numme 's ßiedligers tocbter zu iere tngede gfallt mer.» 



116. süüferste; ebenso 118. — nacb 122: in bätten alli gnö, er 
nummen eini vo alle. 



nbd. hirnbäumen mit holz; es beißt aucb kürzer häumis, hüchis und 
tanniSy aus dem neutrum des adjectiv = frucbtbaum-, bucben- und 
tannenbolz. vgl. gitzis, schwinis, rindis, schceffi% häsis = geiß-, scbwein-, 
rind-, scbaaf-, basenfleisch. 

94. chrebs f die scbeerenäbnlicben baken, um das berausfallen der 
spule zu Verbindern; dojaspüeli, verkürzt aus spüeleli, demin. von die 
spüle, aucb mbd. — 99. der hammef scbinken, scbon mbd. — choel, 
boebd. koMf von lat. catdis und coUs, mbd. köl und choh kcel, — 
106. weißes; die neuern ausgaben scbreiben gegen alle altem un- 
richtig weiscWs: es ist 3. pers. sing., in die sieb scnon früb scbwacbe 
bildung einschlich. — 109. die tragete, so viel einer auf einmal tragen 
kann. 



r 
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müterherz isch bald verschreckt, zw6r sottis nit sage. 
wo si wider emol vo 's Meiers tochter und matte 
emstlig mittem redet, und will's mit dräue probiere: 125 

«'s git e chräftig mittel,» seit si, wenn de verhext bisch, 
«hemmer für 's Riedliger's g'hust? di vater setzt di uf s püichtteil, 
«und de hesch mi sege nit, und schuldig bisch du drä.» — 
«müter», erwidert der Simme, «soll euer sege verscherzt si, 
«stand i vom fiveli ab, und g6ri vom vater ke Pflichtteil. 130 

«z'Stette sitzt e werber, und wo men uffeme berg stöt, 
«lüütet d'türke-glocken an allen enden und orte, 
«blüt um blüt und chopf um chopf und leben um lebe, 
«färbt mi blüt e Türke-ssebel, schuldig sin ier drä!» 

Wo das dmüter hoert, se sitzt si nider vor schrecke: 135 
«du vermesse chind, se nimm si, wenn de si hä witt; 
«aber chumm mer nit go chlage, wenn's der nit gut göt.» 
's isch nit ncetig gsi. si hen wie d'engel im himmel 
mitenander glebt, und am verborgene sege 
vo der gotte hets nit gfelt im hüüsliche wese. 140 

he, si hen jo zletzt vo's Meiers grasige matte 
selber die schoenste gmeijt, 's isch alles endli an stäb chö, 
und hen freud erlebt an frumme chinden und enkle. 
tuend iez d'räder weg, und Jergli, der haspel ufs chästli! 
's isch afange dunkel und zit an anderi gschäfte. 145 

und so hen si's gmacht, und wo si d'räder uf d'site 
stellen, und wenn gö, und schütte d'agle vom fürt&ch, 
seit no 's Vrßneli: «so ne gotte möchti wol au hä, 
«wo eim so ne räd chönnt helsen und so ne roesli.» 
aber d'müter erwidert: «'s chunnt uf kei gotten, o Vr6ni, 150 



124. von's. — 125. redt. — 129. 130. und wo er erwidert: «wenn 
mütersege soll föle, nei se wiUi nit; do gits no anderi mittel. — 
nach 145: chunnt der vater heim vom berg, se will er si esse. — 



125. dräue, mhd. dröuwen, nhd. drohen. — 127. das Pflichtteil, 
schon mhd., doch mit anderer bedeutung, so viel als der erbl asser 
laut gesetz wenigsteDs seineD erben zu hinterlassen verpflichtet ist. — 
131. ^tettefij im bezirksamt Lörrach. — 143. chind, wie mhd. plur. 
chind neben chinder. — 147. wenn, verkürzt aus wennd, mhd. weltendj 
nhd. woUen, 







154 40. DIE GLÜCKLICHE FRAU. 

^'s chunnt uf 's rädli nit ä. der fliß bringt heimlige sege 
«wenn de schaffe magsch. und hesch nit 's bl&emli im Mse, 
«wenn de züchtig lebsch und rein an sinnen und werke? 
«gang iefc und hol wasser und glitsch mer nit usen am brunne!» 



154. [mer.] 



154. das ausglitschen zugleich moralisch verstanden. 



40. DIE GLÜCKLICHE FRAU. 

Erhalt mer gott mi Fridlil 
wer het, wer het e brsevere mä, 
und meld si eini, wenn si chä! 
er sitzt so gern bi slner frau, 

und was mi freut, das :^reut en au; 5 

und was er seit, und was er tut, 
es isch so lieblig und so gut. 
wie siet er nit so gattig üs 
in sine locke schwarz und chrüs, 
mit sine backe röt und gsund, 10 

und mit de glidere stark und rund! 
und wenn mi nöumis plögt und druckt, 
und wenn e w6 im herze zuckt, 
und denk i wider a mi mä, • 

wie lacht mi wider der-*iimmel ä! 15 

erhalt mer gott mi Fridli. 

Erhalt mer gott mi güetli! 
i ha ne garte hinterem hüs, 
und was i brüch, das holi drüs; 
am feld in feiste füre schwankt 20 

der halm, an warme berge hangt 
der trüübel, und im chleine höf 
regiere hüener, gäns und schöf. 
was brüch i, und was hani nit? 
frög was de weisch, lüg wo de witt! 25 



Zuerst in der fünften aufläge. 
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und wemine meiot, 's well mangel chö, 

isch gottes sege vorem dö; 

und wenn der Fridli mied und still 

vom aoker cbunnt und z'öbe will, 

se atbt mit chUmmich rein und frisch 30 

e gäte ziger ufTem tisch. 

im grftene chrtlüali stöt der wl, 

i lag en ä, und schenk em ] ; 

dmf trinkt er, und es schmeckt em gä.t, 

and füllt em 's herz mit chraft und mflt. 35 

erhalt mer gott mi gdetli! 

Erhalt mer gott mi stabil! 
es iach so heiter und so nett, 
as wenn's en engel zimmert het, 

und putzt, as wenn's e chilchii Wffir, 40 

und wo me lügt, isch's uien'e ler. 
jo wflger, und wenn's blitzt und chracht, 
und wie mit chüblen ahe macht, 
wenn nsem nebel föecht und ehalt 
der risel an de fenatere prallt, 45 

und wenn no wienecht ehalt und rOt 
der jenner uf de berge stöt, 
und duftig an de bäume hengt, 
und brücken über 's wasser sprengt, 
nnd wenn der Sturmwind tobt und brüllt, 50 

und 's dolder ab den eiche trttllt, 
isch 's stubli b'heb und warm und still, 
tumier' der stürm, so lang er will, 
erhalt jner gott mi stubli. 

Doch will mer gott mi Fridli n6, 55 

und chani nit, und maß en gö, 
sollsch chilchhöf du mi göetli si, 
und bauet mer e stübü drl. 
erhalt mer gott mi Fridli! 

29. z'öbe, zu abend esaen. — 31. der liger, der ^aige niederschlag 
nach der zweiten Scheidung der milch, nnd nachdem der käse heraus- 
ganommen worden. Ursprung dunkel. — 47. vgl. 30, 6. — 51. das 
aolder, sonst der dolder, schon mhd, neben der imd die toläe auch 
Mder ^ baumgipfel. — triillen, herumdrehen, zusammenrollen, zu 
mhd. drille, dral, druUen, gedrollen = drehen. — 52. 6Jk&, gut ver- 
Bchloaaen, dasselbe wie bhaben, dicht, fest. 



41. AGATHA, 

an der bahre des pathen. 

Chmnm, Agetli, nnd f^ercht der nit, 
i merk seho, was de sage witt, 
chamm, bschau di götti no ne mol, 
und briegg nit efl, ea iach em wol. 

Er lit HO still und fründli dö, 
me meint, er loa, und boer mi nd, 
er lächlet frei, o Jöeis golt, 
OB wenn er näamis sage wotb. 

Er bet e scbwfiri chranket gbä. 
er seit: «ea grtft mi nUmmen ä! 
«der t6ä bet iex mi wnnscb erfüllt 
«imd bet mi bitzig beber gstillt.» 

Er bet au menge cbommer gh&. 
er seit: *es ficht rai nümmen ä, 
<xuid wieneB göt und was es git^ 
*im chilehhof aide bceris nit.» 

Er bet e bcese nöchber gbfl,. 
er seit: ti denk em nümme drä, 
«und was em feit, das trceat en gott, 
«und geh em au e sanfte töd.> 

Er het an slni t'eler ghä. 
's macht nilt! nier denke nllmme drft. 
er seit: i bi iez frei dervo, 
's isch nie us bcesem berze chA.» 



Alaatia von Ehrenfried Stöber, 1807, pag. 6, unter dem ütel 
mienensprache. — 2. i merk wol an der, was de witt. — 6. me 
meint schier gar, er hrar. — 9. Jschweri] herti. — 13. und menge 
chnrnmer het er ghfU — 14. iez fichts mi. — 16. chilehhof &ae bCrt 
me's nit. — 23. iez bini. 

1. 5 Hos. 1, 21: fOrcht dir nit nnd scheuch nit. ZDrcherbibeL 



158 • 42. DAS GEWI 

Si lüttte z'Schlienge druf und druf, 
J6, und 's hcert ebe doch nit iif. 20 

sei bnicht me gär, wenn'a dundre soll, 
und 's lüiitet eim no d'öre voll. — 
o helfia gott! — es isch e schlag! 
dort, siesch im bäum am gartehäg? 

Mg, 's büebli acUöft no allewil 25 

und ns dem dundere madit's nit tu. 
ea denkt: <daa ficht ml wenig &,* 
*er wird jo d'auge binem hä.» 
es sclinliufelet, ea dreijt si hott 
nf 's ander Oirli. gnnn det's gott ! 30 

siesch die helle streife dort? 
loa, heach nit das raßle ghcert? 
es chnnnt. gott wellis gnsedig alt 
gßnt weidli, henket d'läden i! 

'a iaeh wider akurftt wie fern. 35 

gAt nacht, do schteni weizen-em. 

Es schettert ufTem chilchedach; 
und TOrem hüa, wie gäatscht's im bach! 
und 's loßt nit nö — daß gott erbanü ! 
iez aimmer wider alli arm. — 40 

zw6r hemmer au acho gmeint, 's seig s6, 
und doch isch's wider besser ehö. 

' LAg, 's bäebli schlöft no allewil, 
und US dem hagle machts nit vill 
es denkt: »vom briegge loßt's nit nö, 45 

«er wird mi teil acho übrig lO.» 
he jo, 's het aa, so lang i's ha, 
z4 rechter zlt si sächli ghä, 

gebia gott e chinderainn! 
's isch große tröst und sege dri;m. 50 

24. [im] de. ~ 35. akerät 

19. Sehlimgen, dorf im bezirkaamt Mülheim. — 22. fulgura franko. 
— 30. gmme, gönnen, mhd. gunnen. — 38. gäutsi^, plätschern, bayr. 
die getftschen = lache. 




• 



160 43. DER GEIST IN DER NEUJAHRSNACHT. 

Tochter, such e strumpf, und stopfen do hinten in's fenster, 
wo hüt 's Mebli mittem stecke d'schlbe verheit het. 
g'schicht ich im neue jör kei groeßer unglück, as das isch, 
chönneter z'fride sl. doch weiht's mer so frostig in äcke, 
und i bi die letzti nacht e wengeli z'jung gsi 5 

für mi alter, doch mit zucht, und eimol isoh keimol. 
¥dll mer geister erblicke, und heiligi Sachen erfäre, 
muß me, wenn's zwölfi Schlacht, nit in de federe lige. 
nu, mer hen is verspoetet mit allerhand fründiige gsproeche 
z'Heitersche an der strdß, und ür und zeiger isch gstande. 10 
d'ür het im alte jör no welle ne wengeli ftist gö, 
oder hani'd verheert, — «g&t nacht, ier nöchbere,» sagi, 
«mi wog wird am witschte sl go Chrotzige^» sagi, 
«gebis gott e glücklich jör und freudigi sinne !> 
«das geb gott der h6r,» so sage die andre, «und schick di, 15 
«sust trapiert di der geist no näume, eb de deheim bisch, 
«wo mit sim chind im Am am letzte dezember an d'ströß stöt; 
«d'postchnecht wisse's alli, und rite lieber e feldweg.> — 
's isch so chö, und z'mits im dorf, und woni um's eck gang, 
nebe 's Xaveri's hüs, bim blüst, do stöt er am brunne. 20 
groß bis fast ans dach und inneme duftige mantel, 
gwoben us wulken und liecht, und mitteme bendel im chnopfloch, 
und het in de ai'me und halber im mantel verborge 
wunderschcen e bübli ghä mit fründligen äuge, 
chüßt's und lächlet's ä us sine emstlige mlne, 25 

wie US nächtigem gwülch der voUmond lieblig in d'welt lügt, 
siesch mi nit, so t&sch mer nüt — so denki und weih mi 
mit em heilige chrüüz, und stell mi hinter de brunnstock,, 



Zuerst im «Freiburger wochenblatte» auf ^das jähr 1808. 



1. die großmutter spricht. — 2. verheie, zerbrechen, zu gheie. — 
10. Heitersheim, stadt im bezirksamt Staufen, mit schönem schlösse, 
seit dem 16. Jahrhundert sitz des Johanniter-großpriors für Deutsch- 
land, welchem erden es 1290 durch markgraf Heinrich von Hochberg 
geschenkt wurde; zu anfang dieses Jahrhunderts durch den letzten 
Ordenskanzler von Ittner (siehe 34, an Ittner) ein sitz der gelehr- 
samkeit, heitern lebensgenusses und freundschaftlichen Verkehrs der 
literarischen notabilitäten Deutschlands. — 13. Krotzinaenj an der bahn 
zwischen Heitersheim und Freiburg. — 15. sich schicke, machen, daß 
man fort kommt. — 19. zmits, zmüzt, schon mhd., eigentlich gene- 
tivische adverbialbildung mittes mit der zwar nicht mehr dazu pas- 
senden Präposition ze, — das eck, schon mhd. das ecke neben die ecke, 
nhd. das dreieck. — 20. der hrunnen ist für manche geister und ge- 
spenster ein beliebter aufenthalt. 




\ 
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und wiU lose, was er seit, und wienerem zuspricht; 
wenig hani z'ßrst verstände; 's wasser het brüschet 30 

US der rcereh in trog, und us em brunntrög in's g^fäbli. 
«chilchhöf — », hani verstände, und — «nüt darf ewige bstand 

hä.» — 
und — «iez gösch in d'welt mit dlne schmerzen und freude. 
«teil si verständig üs, und was i nimme cha schlichte, 
«bring zum guten end. si hen e freudige herbst g'hä; 35 
«trinkt ein z'vil, und sitzt er lang im nächtliche wirtshüs, 
«gang, und bietem heim, und f&eren, daß er kei bei bricht! 
«nimm di der armüt ä, und sorg mer für wittwen und waise, 
«mach mer die chranke gsund. — die brave saldäte hani no 
«mit trumpften und pauken und öre-chränzen in's land gfäert. 40 
«loß du freuden und tanz und öpfelchüechli nit fßle, 
«wenn si im urlaub sind deheim bi vater und müter. 
«seig kei fabelhans, und denk nit, wil e komötstern 
«duftig am himel hangt, so müeßisch. feldzüg und schlachte, 
«hungersnöt und sterbet bringe, zetter und elend. 45 

«'s isch mi ßrestern. siesch nit mi bendel im chnopfloch? 
«röseröt isch freud, und grüen isch liebligi hofinig. 
«gang, verdien der au so ein mit dlne merite, 
«und schmück jung und alt mit frumme sitten und täte!» 
drüber schnurrt's im tum in alli räder am Schlagwerk, 50 
und wie'^s zwölfi Schlacht, so stellt er's büebli an bode, 
wie der engel so schoen, und wie der morge so lieblig, 
und seit: «das walt gott! iez gang uf eigene füeße! 
«gib mer frei wol acht zum güetige fürsten in Karlsrü, 
«zu de Friburger höre, und zu de landen im Brisgau, 55 

«aß si kei leid erfäre, und bringene freude und gsundheit!» 
süeß, wie sunneblick, het 's büebli glächlet und jö ! gseit. 
aber mittem letzte schlag im luftige chilchtum 
göt er in große schritte 's dorf ös, und gegenem Rhl zu, 
alliwil gschwinder und grceßer, und alliwil bleicher und dünner, 60 
wie ne nebelduft am Feldberg oder am Belebe, 
und wie nötnö in der mittemacht d'glocke verbrummt het, 
het si der duft verzöge, und isch vergangen und weg gsl. 
Chunnsch bal mittem strumpf? 's ziet alliwil schärfer und 

chüeler. 
wenni lang verzöl, stösch lang do ummen und gösch nit. 65 

_ ■ 1_L 1 - V 

34. wiwme, bäselditsch für alem. nümme. — 37. heimbiete, das ende 
der erlaubten zechzeit, die sog. Polizeistunde anzeigen. — 45. das 
sterbet, auch mhd., seuche. 

11 



. \ 44. DER ABENDSTERN. 

De bisch aa wider zltli dö, 
und laufsch der Btmne weidli nö, 
dtt liebe Bchoenen öbesteml 
was gilts, da hfittech di achmtttzli gern! 
er tripplet iere spüre nö, 
und cha si doch nit übetchd. 

Vo alle Bteme groß und cblei, 
isch er der liebst, and er ellei; 
ai brfiederli, der morgestem, 
si het en nit nm's halb so gern; 
und wo si wandlet fls tmd 1, 
se meint si, m&eß er nm si 81. 

Fräej, wenn si hinterm moi^röt 
wol ob em Sohwarzwald ufe gflt, 
si fflert-ier bäebli an der band, 
si zeigt em berg und strAm und land, 
si seit: <t& gmacb, 's pressiert nit sö! 
di gampe wird der bald vergö.* 

Er scbwatzt und frögt si das und deis, 
si git em b'rieht, so gfit si'a weiß. 
er seit: <o m&ter, lAg doch au, 
do unte glänzt's im morgetau 
so schcen wie in di'm himmelssAll» 
«be, seit si, dram isch's Wiaetäl.» 

Si &ögt en: «beach bald alles gsS? 
«iez gaugi and wart nümme me.> 



Iria 1804, pi^. 140. ■ 



Hebel schreibt 1803 an Zenoides (festgabe 149); Maklott über- 
nimint eine neue aufläge der alemanniBcben lieder. neues kommt 
nicht hinein, ich habe unterdessen ein einziges neues liedlein, der 
abendstern, gemacht. Jacobi wird'a in seiner Iris auftischen, ich 
getraue mir kein zweites bändchen zu stände zu bringen, der erste 
heilige anflug des genius ist schnell an mir vorübergegangen, vgl. 
7- morgenstern» — 18. gumpe, auch mhd,, springen. 



44. DER ABENDSTERN. 

druf springt er ierer hand dervö, 
und mengein wiße wülkli nö; 
daclL, wenn er meint, iez han i ^i, 

verschwunden isoh'a, weiß gott wohl. 

Druf wie si mäter hoBcher stöt, 
und alsgmach gegenem Rhlström göt, 
se räeft aie'm: «chnmm und fall nit 
si fäert en fest am handli nd: 
<de chönntsch verlösche, handumchär, 
(nimm, was mer's für e chummer ws 

Doch wo si überm Elsis stöt, 
und alsgmaoh Cnen abe gOt, 
wird nOtaö 's Mebli mfied und still, 
's weiß nUmme, was es mache will ; 
's will nOmme g6 und will nit gß, 
's frögt hundertmol: «wie wit isch's i 

Draf, wo si ob de berge stöt, 
und tiefer sinkt in's öberAt, 
und er afajige matt und mäed 
im röte Schimmer d'heimet elet, 
se loßt er si am fllrtüch gö, 
nnd zottlet alsgmaeh hinte nö. 

In d'heimet wandle herd und hirt, 
der vogel sitzt, der chäfer schwirrt; 
nnd 's heimü betet dort und Aö ; 
si Mten öbedsege scfad. 
iez, denkt er, h»ni höchi zlt, 
gottlob und dank, 's isch nUmme wlt. 

und gichtber, wiener ncecher chun 
umstrält si au si gsichtli rund. 
drum st6t si mäter vorem hüs; 
*chumm, weidli chumm, dn chleini m 
iez sinkt er freudig niderwärta — 
ie? isch'a em woi am möterherz. — 



52, öbeeege. — 59. freudi. 



* -!> 
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Schlöf wol, du schoene öbestern! 
's isch wör, mer hen di alli gem. 
er lügt in. d* weit so lieb und gut; 
und bschaüt en eis mit schwerem müt, 
und isch me müed, und hei me schmerz, 65 

mit stillem fride fllllt er *s herz. 

Die anderen im strälegwand, 
he, frlli jo, sin au scharmant. 
lüg, wie's flimmert wlt und breit 
in lieb und freud und einigkeit! 70 

*s macht kein em andre 's lebe schwer, 
wenn's doch doniden au so wser! 

Es chunnt e chüele öbedluft 
und an de halme hangt der duft. 
denkwol, mer gön iez au alsgmach 75 

im stille friden unter 's dach ! 
gang, Liseli, zünd 's ämpli ä, 
mach kei so große döchte dr&. 
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Zeig, chind, wie het sei spätzli gseit? 
weisch's nümme recht? was lügsch mi ä? — 
«'s het gseit: i bi der vogt im dorf, 
«i muß von allem dVorleß hä.» 



Zuerst in Stöbers «Alsa», dann 1811 verbessert in Körners 
«poetischem almanach» und in den «süddeutschen Miscellen». wir 
theilen nach der Dyk'schen Hebelausgabe den ersten entwurf ganz mit i 

Wie het im summer 's spätzli gseit? 
chind, bsinn di, — fallts der nümmen 1? 
«'s het gseit: i bi ne riche bür, 
di garbe dö sin alli mi.» 



4. vorleßj nach dem Wörterbüchlein (Aarau 1872) = die vorlese, 
«an manchen orten hatten einzelne personen, z. b.' der vogt (bürger- 
meister), wittwen und waisen u. s. w. das Vorrecht, ein oder zwei 
tage früher als die andern rebbesitzer die weinzulese vorzunehmen.» 
nach Tobler, sprachsch. und Birlinger, wörterb. z. V. kommt das wort 
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Und wo der apoetlig seit: 's iaeh gnäg! 
was tat mi spatz, wo d'vorleß het? — 
«er liat am bode d'brösli uf, 
<Bn9t m&eßt er hungerig tn's bett.* 

und wo der winter d'felder deckt, 
was tot mi apatz in einer not? 
«er pßpperlet am fenster &, 
«und bettlet nm e stUckli bröt. — * 

«Gang, gib em, mäter, 'b friert en suat.» 
zeig, sag mer z'örst, 's pressiert nit so, 
wie chusnt's der mit dem spätzli vor? 
meinacli nit, es chönnt eim aa so gö? 

Chind, wird'a der wol, und 's göt der gfi 
8^ nit: i bi ne nche her, 
und iß nit brötis alli tägl 
's chönnt änderst werde, handamchSr. 



«Es ist gar sölli temper gsi, 
ea het to allem 's füememBt gnö, 
'b het jedweds chdrnli dreimol becbaat, 
und hmterb^r erst tige Id. 

und wo der epcetlig ufgrümt het, 
mi riebe burst, was hei er tö? 
am bode g'acem uDd brösh gsäecht, 
und ebe mt vil überchö. 

und iez, wo'a achneit, was schneie n^. 
was tat mi spatz in einer nöt? 
'«er pöpperlet am fenater ft; 
he, nuine au e stückli bröt ! > 

Gang, gib em, mfiter ! 's friert en snat.» 
zdg, aag mer z'örat ('s pressiert nit aö), 
wie chmints der mit dem spätzli vor? 
meinsch nit, ea chönnt eim au so gd? 

Chind, wird's der wol, und 'a göt der gut, 
Bi^ nit, i bi ne riebe mS, ! 
und iß nit br&tis alli tag, 
nnd schaff nit gli ne aa.ckQr ä ! 

vielmehr von lassen = vorlaß = der erstmala abgetasaei 
oder branntwein zum unterschied von treaterwein, auch vor 
heißen. 






i 
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46. DAS LIEDLEIN VOM KIRSCHBAUM. 

Das gedieht stammt aus einem stücke des rheinländischen haus- 
freimdes, die baumzucht, das wir hier ganz mittheilen: 

Die baumzucht. 

Der adjunkt tritt mit schwarzen lippen, ohne daß ers weiß, mit 
blauen zahnen \md herabhängenden schnüren an den beinkleidern zu 
dem hausfreund: «die kirschen,» sa^ er, «schmecken mir doch nie 
besser, als wenn ich selber frei und keck wie ein vöglein auf dem 
luftigen bäum kann sitzen, und essen frischweg von den zweigen die 
schönsten, — auf einem ait ich, auf einem andern ein spatz.» 

«Wir nähren uns doch alle,» sagt er, «an dem nämhchen großen 
hausvaterstisch und aus der nämlichen milden hand, die biene, die 
^rundel im bach, der vogel im busch, das rößlein und der herr vogt, 
der darauf reitet.» 'v^ 

«Hausfreund,» sa^ der adjunkt, «sinct mir einmal in eurer weise 
das liedlein vom kirschbaum. ich will dazu pfeifen auf dem blatt. 

Der liebgott hat zum fr&elig gseit: 
«gang, deck im würmli au si tisch!» 
druf het der chriesbaum blätter treit, 
vil tüsig blätter grüen und frisch. 

Und 's würmli osem ei verwachts, 5 

's het gschlöfen i sim winterhüs, 
es streckt si, und spört 's müüli of, 
und ribt die bloeden äugen üs. 

Und druf se hets mit stillem zän 
am blättli gnagt enandemö 10 

und gseit: «wie ist das gmües so gütl 
mer chunt schier nümme weg dervö.» 

Und wider het der liebgott gseit: 
«deck iez im immli au si tisch!» 
druf het der chriesbaum blüete treit, 15 

vil tüsig blÄete wlß und frisch. 

Und 's immli siehts und fliegt druf hl 
fräej in der sunne moM^eschl; 
es denkt, das wird mi^affe sl, 
si hend doch chosper porzellnl» 20 



47. DIE HÄFKBT-JUKGFRAU. 

«Das iet'B eben,' sagt der adjunkt, ^eo ein banim fr 
klee und keinen habet, nein, er trinkt still wie ein mntti 
nährenden saft der erde, und saujt reines, warmea lebe 
Sonnenschein, und frisches aus der Inft, und schüttelt di< 
aturm. auch könnte mir das kUhlein zeitlich sterben, s 
bäum wartet auf kinder und Idndeskinder mit seinen bli 
seinen voselnest^ta und mit seinem segen. die bäume 
glücklichsten geschöpfe, meint der adjunkt, wenn sie w 
frei und Instig sie wohnen, wie schön sie sind im frühli 
ihrem christkindleinsstaat im sommer, und alles stehen 
sie betrachtet und gott dankt, oder wenn der wanderer 
ihrem schatten und ein pfeiflein tabak eeuießt, oder ea 
käs t. und wie sie Kleich dem kaiser wohlthaten austheÜc 
nnd jung und alt iroh macheu umsonst, und im winter a 
heimsehen, nein, sie bleiben draußen und weisen den wa 
zurecnt, wenn fahrwegennd futipfade verschneit sind: recl 
links — jetat noch ein wenig links über das berglein.» 

«Hausfreund.» sagt der adjunkt, «wenn ihr einmal v( 
etabhaJter seid ihr schon, oder a&T kreisrath, das alter 
so müßt ihr eure uutergebeneu fleißig zur baumzucht un( 
Seligkeit anhalten, und ihnen selber mit einem guten beis 
leuchten, ihr könnt euerer gemeinde keinen (pröCem se| 
lassen, denn ein bäum, wenn er gesetzt oder gezweigt 
nichts oder wenig; wenn er aber groß ist, so ist er em 
die kinder und trägt dankbare zinsenr die gottseligkeit al 
Verheißung dieses und des zukünftigen lebens.i 

• Wenn ich mir einmal so viel bei euch erworben habe 
adjunkt zum hausfreuud, idaß ich mir ein eigenes gütlein 
meiner Schwiegermutter ihre tochter heiraten kann, um 
gott bescheert mir nachwuchs, so setze ich jedem meiner 
eigenes bäumlein, und das Mumlein muß heißen wie das kin 
Jonaunes, Henriette, und ist sein erstes kapital und vern 
ich sehe zu, wie sie miteinander wachsen und gedeihen i 
schöner werden, und wie nach wenig jähren da^ büblein 
sein kapital klettert und die zinsen einzieht, wenu mi 
liebe gott eines von meinen kindem nimmt , so bitte ich 
pfirrer oder den dekan , und begrabe es unter sein bäui 
wenn alsdann der frUbline wiederkehrt, und alle bäume 
auferstanden von den todfen in ihrer Verklärung da, voll 1: 
Sommervögel und hoffnung, so lege ich mich an das gra 
leise hinab; stilles kind, dein bäumlein blQht. schlate < 
mhig fort! dein raaitag bleibt dir nicht aus.» 

Er ist kein unwäger meusch, der adjunkt. 



47. DIE HAFNET- JUNGFRAU. 

Wieder wie beim knaben im erdbeerschlag (31) und 
tochter (39) eine sage aus dem weiten gebiete der germanisc 
mutter; ee wird in sehr zahlreichen sagen erKäblt, daß < 
f rau weiße wBsche im see, oder an quellen, oder in brun 
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lei aonnen- oder moadBchein aufhängt oder auf der wiese 
e melkt auch bloß eine weiße kiüi. sie gilt meist als 
rerwunBchene prinzeBain, welche nach erlöaung sich sehnt, 
birten und andere, meist junge männer und unschuldige 
erlösunc bittet und große in bergen verborgene schätze 
äne solche sage von der weißen frau mag sich unter an- 
m häfnet-bugg heften. 

it fteilich Hebels häfnet -Jungfrau eine böse Jungfrau, 
bauern hart plagt; aber das hauptmotiv für ihre ver- 
ist der hochmuth, nicht auf gottes erdb:iden zur kirche 
'ollen, sondern auf kostbarem tuche. einen ähnUchen zug 

TTom Trenelisgärtli auf dem Glämisch (Vemaleken, 
und 15). hier jagt ein hochmUthiger junger senne, 
iif einer schönen alp wohnt, die müde und nuugrige alte 
Iche ihn besucht hat , mit scheltworten zurück ; dagegen 
r die liebste damit, daß ci einen fußweg von lauter 
die hätte zieht, damit das mHgdlein die schuhe nicht be- 
da ist die alp vom Arn bedeckt worden, also, daß sie jetzt 
cid ist. vgl. die sage von der Blümelisalp in Grimms 
bei Andersen steht ein märchen: das mädchen, welches 
ot trat, auch hier das motiv des hochmuths. 
aft scheint auch der alte mann, der die böse Jungfrau 
Idarlowa Faust will ein solcher manu den Faust bekehren, 
Fon Mephoatiphilis daran gehindert 

L hat Hebel noch in den beiden jungen kühen einen eben- 
sagenhaften zug hineingezogen; schon 1. Sam. 6 müssen 
die noch kein joch getragen haben, die bundeslade zurück- 
: griechische und römische säge ist voll solcher beispiele, 
n rabe, bald ein wolf. hirsch oder eine hindin das 
thier ist, Grimm, mythol. 1093. weisende ochsen bei 
en, pag. 316. Grimma sagen 349, 350. so erscheinen in 
m dea heiligen Gallus zwei noch ungezähmte pferde, die 
ies bischofs Johannes den wagen mit dem sarge des hei- 
dne auserlesene rnhat^tt geleiten, ao spannt der heilige 
Chur zwei wilde waldbnffel in einen karren und fährt mit 
der heimath. wir theiloa noch zwei solche legenden mit 
thieren mit, weil sie ganz in der nähe des Wieaenthala 

r hl. Christiana i 

h der legende Wu ,.-., 

*VOr abstellnnb dea bapatumba ist fiirgeben und geglaubt 
sejf diese heiSge jun^row, eine von den 11000 magten, 
jspielschafft, durch ein sonderlich wunderzeichen allim (in 
)na) begraben worden, dann als sie in ihrer widerfart 
ü Baael tCdtlich verblichen, bab man ihre Leihe nit^nt 
rrucken mügen, biß 2wen junge stier, so zuvor nie ein- 

E Wesen, darfür gespannen worden, da hab es gott g»- 
aelbieen die todte leihe an dieses ort, welches ihrea 
inß geliebet, gezc^n, und ihnen an solchem werck alle 
feUen weichen müssen; laß ich in seinem wertet stehen.» 
geseltschaft der hl. Christiana befanden sich die jung- 
negundia und Mechtundia; von ihnen erzählt die 
iter' (Murer, Helvelia sancta 169): nach diesem, als nun 
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Eunegundis und Mechtundia zwo heilige und woledle jung- 
frowen, mit ihrer nmgd Vibrandia ktank in dai dörfflein oder hoff 
BappeTBchwevler <md herberg kommen, und yon tag zu tag in ihrer 
krankheit schwächer worden, begehrten sie sich mfl den h, h. sacra- 
menten zn versehen, welches ihnen geben ist worden, und hernach 
alle drej h. jungfrowen ihren geist und seel in ihres geliebten bräu- 
tigamba band anffgeben. als sie aber bej ihren lebzeiten gefragt 
waren, an welchem ort sie ihr begräbnuß außerwählten, gaben sie 
BUT antwort: man solle ihre teiber auf einen karren legen, und dar- 
fQr etliche ochsen stauen, nnd gehen lassen wo sie die b. h. engel 
leyten wurden, wie sie nun oben gesagt, gestorben, anff einen karren 
gelegt, die ochsen für gespannt, und frey gelassen worden, giengen 
sie zu einer hohen und großen ejch zu, die thäte sich voneinander 
und empfienge die beyligen leibec, da hernach eine schöne kirdi über 
ihre graber gebawet worden, der ort behalt nodi den namen von 
der eych, und wird genannt Bychsel, das ist quercus salutia, selige 
eych, und liegt in dem gerichts zwang der statt Rheinfelden. 



Vetter, wo simmer doch echterat? bald glaubi, mer seige 
verieret, 
's 3c}ilacht kei ür, me beert ke gtil; es lUUtet ke glocke; 
wo me lost und wo me lägt, se findt me ke fflßtiitt. 
chömmet dö das wegli ab! es isch mer, mer seige 
nümme wlt vom Häfnet-bngg. sost grüset'a mer, wenni 5 
drüber mM; iez tvEeri frö. der snime uö möcht es 
schier gar zeiii sl. sei wcer kei f^ler, mer chteme 
altiwil no zltli gnög go Steine bis mittag. ~ 
geltet, was hani gseit? gottlob, do simmer am Häfitet, 
nnd iez weißi wäg and stäg. der hent doch au betet 10 

hütte früej, wIU'b gott, und hentich gw&schen und d'hör gströlt 
mittem ricfater? mengmol m&en au d'ünger der dienst t&, 
und der sent mer schier so üa'. je, vetter, i waruich, 
wemmer bi'm brunne sind, me wUrdich wäachen und strfile. 
's stöt im Wisetäl und in den einseme matte 15 

no ne hOs, me seit em numme 's Steinemer schlößli. 



seite des weges und backes. bugg oder bück, demin. bäiAel = hflgel, 
mhd. hühel, nhd, bthi, mit bügd und buchet zu biegtn. — 12. der 
riehter, auch entrirAter, richlstr^l ^^ kämm mit weiten zahnen, zu 
richten == zurecht machen, der gtriEl, auch mhdl ist der engere 
k ämm , zugleich der ins frauenhaar gesteckte ; kamnt aiem. unbekannt. 
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ö, wie» mengmol hen doch d'ltiüt im stille der wtinsch ghä: 

«nsem di numme ne mä im Elsis oder im Brisgau, 50 

«oder wo der pfeffer wachst! es sott der jo g'gunnt sl.» 

aber 's het si niemes möge, d'müter iseh gstorbe, 

und der vater au, si lige nebenander, 

und 's chunnt z'letzt e gang, wo 's töchterli füren in chilchhöf 

au ke flanell brücht und eineweg d'schüeli nit wüest macht. 55 

hen si nit im tötebaum vier richter in's grab treit? 

's seig nit briegget worde. ne vaterunser hen frllig ^ 

alli betet und gseit: «gott geb der 6wige fride!» 

drum der töd. scent alles üs, wenn's numme nit z'spöt wser. 

aber der alt mä seig eismol wider am chilchhöf 60 

gstanden und heig gseit mit schwöre bidüütseme worte: 

«hesch nie das plätzli birüert, so soll di das plätzli nit tole. 

«wo du ane ghoersch, weiß numme 's Geitligers laubi.> 

's isch so chö. der ander morge, women in's feld göt, 

stöt der tötebaum vor u^e nebe der chilchmür. 65 

wer verbei isch, het en g86, und 's heißt no dernebe, 

's seige grappe gnüg druf gsessen und heigen am tüch pickt ; 

wie me's macht, wenn näumis isch, se Itiügt me no m6 drä. 

j6, me het's wider probiert, me het si no tiefer vergrabe, 

an en andere platz, 's het alles nit gholfen und hattet, 70 

endli seit der vogt : «me müen go 's Geitligers laubi 

«fröge, wo si ane ghoert.» me rüstet e wage, 

wettet d'stieren 1, und leit der tötebaum ufe. 

«laufet, wo der went!» si hen si nit zweimol lo heiße. 

üf und fürt zum Häfuet-bugg. dort blibe si bhange, 75 

z'allemcechst am brunne (der wüsset's) womer verbei sin. 

in dem brunne sitzt si. doch stigt si an sunnige tage 

mengmol usen an's land, streit in de goldige höre, 

und wenn näum^r chunnt, wo seile morge nit betet, 

oder d'hör nit gströlt, und wo si nit gwäschen und putzt het, 80 



53. das und scheint in aufläge 5 bloß vergessen worden zu ^ sein; 
es steht an seiner stelle daselbst ein leerer räum. — 56. der töte- 
baum; stehender alem. name für sarg, aus einer zeit, wo man noch 
leichen in ausgehöhlte oder hohle baumstämme legte ; sarg ist fremd- 
wort, von sarcopha^m. — 67. grapp, Icrapp, gvJugg = der rabe von 
seinem geschrei; ünrigens sind raben Wodans vögel und unglück 
verkündend; beim tode eines unbußferti^en zeigen sich auf dem 
dache viele schwarze raben. — 70. so bheb nach der sage Fausts 
leichnam, als er mit zur erde gekehrtem angesicht auf der bahre 
laff, in dieser Stellung liegen, obgleich man ihm fünfmal den rücken 
kehrte. — 79. ungebetet, ungekämmt und ungewaschen sein, schützt 



48. AN DEN RECHNUNGSEATH GTSER. 

ingi bSum verderbt <md andere 's holz stilt, 

i: si neui eu in d'arm, und zien en aben in brunne. 

i glaub sei nit. me seit sO wege de chinde, 

Qüferli werden und niene näumis verderbe. 

wEer es so gfferli, bim bläst, euch hätt si in d'arm gnö, 85 

r neben abe sin, und gwäschen im brunne, 

wider gatrölt emoi. — nei, loset, was hceri? 
it z'Steine mittag, bal simmer dussen im fireie. ,- 
ird eim doch cbnrz im laufe, wemmen an nänmis 
ider z'rede weiß und näumis verzöle. 90 

enn au nit wör, es lach nit besser, wenn's wör isch. 
ir iez dort 'sschlößli mit slnen eckige gibte? 
s dorf isch Steine, do flire ziet si der ffU^n^eg. 

lal vor geiBtem; wer z. b. einen bund,mit dem teufel f[e- 
D hat, blnn aich dadurch wieder frei machen, daß er Bich 
jahie uii^t wSscht und kämrat; hier hat die gesunde volks- 
ie Bache ins gegentheil verkehrt. 



48. AN DEN RECHNUNGSEATH GYSEE. 

I? was saget der, aß der aeiget, in eure epistle? 
il^er? nei, was muß me fUr Sachen erlebet 
d'schataig bleit, her Gyßet? j@sis! gent achtig, 
i jünglet, wie's ich göt! daa chönnemer brüchel 
t seile gaeit, wo ghcert het, d'sunne heig gwlbet? 5 
in's' Vetters fable- er het mit schrundige bände 
idre g'chratzt. <i mein, si mach eira elleinig 
päg, het er gseit, mit ierem dunstigen ötem, 
■inkt alli bninnen äs ; 's wUrd sOferi arbet 

wenn ai jongi het, und hinter de berge 10 

i gluckere fdre chunnt mit siben und achte.* 

rat in der fünften aufläge. — antwott auf Gyßer's freund- 
hea schreiben, in welchem er sich echatzibUger unterschrieben 
.nmerk. Gebeis; er war nämlich mit der schatzungsreuoTatioD 
■amts Badenweiler betraut. — 2. der richtige ausdruok wäre 
sekaUi^äf leger ; belegen ist von tbieren gebraucht und sjno- 
t besangen, begehen, belaufen. — 4. jungte, junge werfen von 
und katzen ; e jüngleTi ist in Glarus eine tatze. — 6. wer ist. 
ter? — 11. gludcere, gluckhenne. 



48. AN DEN RECHNÜNGSRATH GYSER. 175 

lüget, s6 wird's gö, wenn d'schatzig büben nnd meidli 

tiberchnnnt und lebig bhaltet, gfrseßigi chinder; 

's wird nit z'bschrlbe sl, was flir e lamento in's land chnnnt. 

Vettfir Gyßer, loset, der hent doch bsunderi jeste! 15 

jo i muß es sage, nnd wenn*s mi gnsedige landshdr 
über chnrz und lang erfart, und henktich der brötchorb 
hoecher, wie der selber foerchet, nimint's mi nit wunder, 
isch's ich öbbe, wil der Möler z'MüUe ne weg chunnt, 
gumperig, nnd meinet, iez lüg ich niemis uf d'lse? 20 

hender gmeinti jo wol! si hen sehe wider en andre 
in der machi! und er würd ich d'zeche verlese, 
wie het Eehabeam gseit? «mein finger,» seit er, «soll schwerer 
sein, als meines vaters arm.» der werdet's erfärel 
8US e brave hör, und gschickt, er schrlbt si vo Splr her, ' 25 
^nen am breiten Bhl, wo iez der premiö-consul 
d'schatzig bleit, und 's volch regiert mit blutige bände. 

" Vetter Gyßer, *s fallt mer i, isch nit wör, mer hen doch 
mengerlei hören im land vo allen enden und oHe, 
und mier sind no als die brsBvste? hättemer numme 30 

näumis glßrt! mer hätte doch so ordli der zlt ghä. 
aber iez isch z'spöt! und mengmol, wenn mini schüeler 
mör verstoen als ich, und fröge mi spitzigi sache, 
woni selber nit weiß, se sagi: «^ loset, der müent ein 
«nit gli z'schande mache! 's ist almig nit gsl, wie's iez iscli, 35 
«mittem l6re, und me het just d'glegeheit nit ghä. 
«bhaltet's blnich, was der wüsset! wendet's im stille 
«ft, und werdet brav, und saget, der heiget's bi mier glört, 
«aß i au no 6r erleb und dankbäri zlte! 

Vetter Gyßer, hent der hübe, soll ein e pfärer 40 

werde, hani ntit derwider. rüejig verlebt er 
slni stunden uffem land. ne freudige Wechsel 
zwischen arbet und rüj, und zwische studieren und martsche, 
zwischen essen und verdaue flicht si dur 's lebe, 
ob em hangt der himmel voll sunne, stemen und glge; 45 
unter em der bode, er treit em fruchtberi zönte. 



19. geheim, hofrath Maler, damals oberamtmann in Müllheim. 
— 20. gumperig, zu gumpen == sprinffen: zum springen aufgelegt, 
ausgelassen. — uf d'ise lüge, einem in die eisen (hufeisen) sehn, seine 
tritte und . schritte belauschen. — 22. d^ zeche verlese , wie der wirth 
seinem gaste die zeche bis zu ende vorliest. — 25. Speier. — 30. cAs 
= immer. — 31. der zit, genet. pact. — 46. zente, schon mhd. der 
zende, 

I 
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49. DER SCHWAßZWÄLDER IM BREISGAÜ. 

Z^Müllen an der post 
tausigsappermost ! 
trinkt me nit en gute wl! 
göt er nit wie baumcel i, 

z'MüUen an der posti 5 

Z'Btirglen nf der hoe, 
nei, was cha me so! 
0, wie wechsle berg und täl, 
land und wasser überäl, 

z*Bürglen uf der hoe! 10 

Z'Staufen uffem märt 
hen si, was me gdrt, 
tanz und wi und lustberkeit, 
was eim numme *s herz erfreut, 

z'Staufen uffem märt! 15 

Z'Friberg in der Stadt, 
süfer isch^s und glatt, 
rlchi höre, geld und gut, 
jumpfere wie milch und blüt, 

z'Frlberg in der stadt. 20 

Woni gang und stand, 
wsers e lustig land. 
aber zeig mer, was de witt, 
numme näumis findi nit 

in dem schoene land. 25 



Zuerst in der fünften aufläge, überschrieben : der verliebte Hauen- 
steiner, die ersten vier Strophen 4, S,Xf 2 geordnet. — 10. bis zum 
Schwlzerschng. — 12. het me. — 22. üeblig. 



1. Müllheim j wohlhabendes Städtchen mitten zwischen ßasel und 
Freiburg; eine drollige Baslergeschichte, auf einem mißverständniß 
vorliegender strophe beruhend, erzählt in reimen Balthasar Reber in 
Beckers festgabe pa^. 304. ~ 6. Bu/rplen, zum pfarrdorf Obereg- 
genen gehörig, bezirksamt Müllheim. — 11. Staufen^ Städtchen 
unterhalb Müflheim. 

12 



51. AUF DES TOD EINES ZECHERS. 

Im Winter, 

WintersKlt, Bctoeni rft! 
BchnS uf alle berge lit, 
uffem dacli und affem h&t. 
jnstement schmeckt's piiüi gfit. 



51. AUF DEN TOD EINES ZECHERS. 

Do hen si mer e mä vergrabe, 
's iech acbäd fUr slni banndre g&b«. 
gang, wo de witt, säcb no se eini 
eel iscb verbei, de findsob mer kein. 

Er iscb e bimelsglörte gsl. 
in alle dörfere her und hl 
se het er glflgt vo hta zA büa: 
bangt nienen echt e Sternen üs? 

' Er isch e freche ritter gsl. 
in alle dörfere her und bl, 
se het er gfr6gt enendemfi: 
«sin leaen oder beere dö?> 

E g&te Christ, sei isch er gal. 
in alle dürfere hör und h], 
8e het er untertaga und z'nacht 
zum chrilfiz si stille bAßgang gmacbt. 

81 namen isch in stadt nnd land 
bi große hfire wol bikannt. 
si allerliebati kompanl 
sin alliwil d'drei künig gsl. 
iez achlöft er und weiß nüt dervö, 
es cbuDnt e zlt, göt's alle aö. 



IriB 1812, pag. 179. — 5. himmelBglärter. — 11. fr^. 



52. AN FFARREE JACK IN TBVBERG. 



52. DES RHEINLÄNDISCHEN HAUSFREUNDES 
DANKSAGUNG AN PFARRER JÄCK IN TRYBERG. 

Zeig wie, her Peter! wenn der's gläsli schmeckt, 
voll chirsiwaaeer, und der ehfiche drl,' 
und '3 lied vo Trlberg vom her pfärer Jäok, 
weiacb nit, waa achceu isch ? git men eim nit d'hand, 
ziet 's chäpli &b, und seit: vergelta ich gotft! '. t 

du nit? und trinksch, as wenn di eigene banm 
die chirsi treit hKtt? nnd de hescb docb kein. 

'b iscb wAr, ber Jack, i ba kei eigne bäum, 
i ha kei hüa, i ha kei schöf im stal, 

kei pfläg im feld, kei immestond im höf, 1( 

hei chatz, kei hdenli, mengmol au kei geld. 
*8 macht nüt, 'a isch doch im ganze dorf kei bdr 
ao rieb, aa ich. der wDaaet, wie me'a macht. 
me iQeint, me heigs. ao meini an, i heig'a 
im sAe&e wän, und wo ne bäumli bläejt, \t 

's iseb ml, und wone feld voll (eri schwankt, 
's iacb au mi; wone aäiili eichle frißt, 
ea frißt ai us mim wald. ' 

So bini rieb, doch rieber bini no 
im heuet, in der emdt, im fröe herbst. 2C 

i sag: iez chömmet, ItlUt, wer will und m^, 
und heoet, achnldet, haaet trÜUbli ab! 
i ba mi freud an allem gbä, mi herz 
an alle duften, aller sehteni gläbt. 
was übrig isch, isch euer, traget's heimi 2S 

Herr Jäck, mier isch, der schüttlet ene chopf, 
lind saget füricb selber: *gäte iründ, 
«so lebt men im schiaraffeland.» be jo, 
so lebi im schiaraffeland, 'b isch wör. 



Zuerst in der fünften aufläge. — Triberg, atädtchen an der Gut' 
tach, einem nebeuflüßcben der Einzig) aitz einer obren- und stroh- 
flechtindustrie, worüber unser pfarrer Jäck eine achrift veröffentlichte. 
Jäck starb als generalvicar in Mainz. Er hatte Hebeln drei kröge 
altes kiraobwasser und kuchen nebst einem herzlichen briefe in olem. 
mundart geschickt. — 15. «wn iat nicht volksmundartücb ; es pfißte 
heißen won ; die mundart würde sagen meinig oder glaube. 
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53. DEM SCHWEIZERBOTEN AN SEINEM HOCHZEITSTAGE. 181 

treit nit meng immli süeße hunig heim - 30 

um Trlberg? hangt nit menge chirsibaum 

ToU schwarzi chinder? mier do nide fliegt 

der chüchen und der chriesiwasser-chrüg, 

und drei für ein zum fenster 1. do trink! 

und lüg, do fliegt e blatt, 's isch schwarz uf wlß. 35 

Herr Jäck, , vil süeßi wont im blümechelch, 
vil gwürz im brüne chirsichsern, 's isch wör. 
•doch was im frunune menscheherz ersprießt, 
und ufgöt, und in schoene liedere blüejt, 

wie euer lied, göt übers Zuckerbrot 40 

und zimmetgeist. das treit kei immli heim, 
das distelliert der snmmer an keim bäum, 
drum dank ich gott für alles liebs und güts. 
drum dank ich gott für euer dreifach gschenk, 
und gebich sunneschin und fröi zlt. 45 

der s6nt, i dank mit chapezlner dank, 
mit Segen und papier. — — 



37. ch(ßm; nihd. hern; die länge wird durch r bedingt sein. 



53. DEM AUFRICHTIGEN UND WOHLERFAHRENEN 
SCHWEIZERBOTEN AN SEINEM HOCHZEITSTAGE. 

I ha's jo gseit, und 's isch so chö ! 
was hani gseit? 'ö werd nit lang gö, 
se bringt der bott vom Schwlzerland 
es brüütli an der weiche band, 

es lieblig brüütli mittem chranz, 5 

zum chilchgang und zum höchzlt-tanz. 



Zuerst in der fünften aufläge. — «der aufrichtige und wohl- 
erfahrene Schweizerbote» ist eine politische wochensenrift, die seit 
1804 Joh. Heinrich Dan. Zscnokke in Aar au herausgab. 
Zschokkes freund, der buchhandler Remigius Sauerländer, zu- 

fleich der Verleger von Hebels alem. gedicßen, hatte den dichter ^u 
em Hede veranlaßt, das Zschokke an deinem hochzeitstage , am 
25. Febr. 1805, übergeben wurde. 



*S isch frlli wAr und ao ne mä, 
es firaueti, das maß er hä. . 
frflej, wenn er mittem morgerdt 
nf d'ströß go Bmgg nnjj Basel g6t, 
wer nimmt en z'Srst no lieb und warm 
za'm bhäetigott und chnlS in arm? 

Und wenn er mittem Öbedstem 
in d'heimet cbonnt, was hätt er gern? 
'8 80tt nänmis an der büatQtlr std, 
es Biltt em lieb ^gege cbd, 
und &Undli säge: «grfteß dl gott, 
«du liebe mä and Schwizerbottl» 

Und a^e eött 's em : «liebe mä, 
(chnmm weidli, leg d'pantoSlen &, 
«und 'stacbceplil affem tischtüch stAt 
*di's sQppli sebo vo wlßem bröt. 
«cbumm, liebi sfil, und iß iex z'nachtl 
*nnd 's beitli iecb der an acbo gmacbtl* 

Das weiß er wol, mi Schwlzerbott, 
's isch nit, ae weni'm 's säge wott, 
drum het er aa am lange Rhl 
und canton üs nnd canton 1 
meng meidscbi scbarf in d'auge gnö, 
ob nit bald w611 di rechti cbö. 

Und cankm üs und canton 1, 
bald an der Limmet, bald am Kbl, 
wol het er brävi meidscbne gsö, H 
wie 's rcesli rOt, wlß wie der sehne, 
so tösigBchcen nnd gflt und frC, 
die recbti het nit wolle cbö. 

's macht ntlt. mi liebe Schwlzerbott 
het gseit: «i find si doch, will's gottl» 
i glaub es schier, bfir bottemäl 
längst beit er's in der luecbi ghä. 
t&ent d'augeu tV. bim saferlot! 
si chunnt nit selbst — verzei mer'a gott! 



SM meidschi, nach der mundact vo 
rgfln. und Bernerbiet gebräuchlich. - 
DemerdeutBoh. 



55. DIE HAUEKSTEINER BAUEEKHOCHZErT. 

's seiiers rädli springt ; 
los, der vogel singt, 
summervögeli jung und frö 
zien de blaue bl&me uö. 

alles singt nnd springt. 

Und e brävi fran 
wont dort; usen an. 
«gunnich gott e frö« müt! 
«nemicli gott in treui hat, 
«liebi Basler fi'an!* 



55. DIE HAÜENSTEINER BAUERNHOCH 

In gegeawart der trau groUherzogin Stephanie auf einem i 
aufgeführt, im Dezember 1814. 
Bin acbulmelater tritt anf nxil Oen bocbzeltsleuten ood epi 



lez stellet iehl — du dober, liani gaeit! 
und du dort mit dim große dreispitz links! 
und neig si ieds, und betet lisü nd ! 



Do bringi, liebi gniedigi fürste-frai 
ne ganzi höchztt usem Hauei«t«i. 



AuB Hebels nachlaß, zuerst Karlsruhe 1834, doch wi. 
achou 1806 vielleicht in anderer form gedichtet. Becker 
— 2. der dreispits, ein hut, deasen krempe in drei theile 
gen ist. — 3. ieds, hochd. jedes, mhd. ieweder, dessen ne 
tewedereß hieli; durch Verwechslung des suffis er in va 



hauptort der berrachaft Hauenstein , deren bewohner d 
und sitte, einfa«hheit der lebensweise und theilweiae auc 
gegen regiemngsm aliregeln sich von jeher auszeichneten, 
st^unm in a«ht innunsen, 4 ober, 4 unter der alb, eingeth 
frei, die meisten zinsoauern von St. Blasten und Säckin^ 
einheimischem adel, erstere unter der herrsobaft der eohu 



57. EPISTEL AN DEN PFAKBEB GÜNTERT ZU 

aber so e pflfli isch wie e schäUöa elli, 
wie e sesmoust chindli (donh nit der ländvögti ier 
wo me'3 ärflert, täts em wß; im augeblick het es 
möse, chritzli, löchli; me darf nit herzliaft dra chi 
bet ein e rüsch, se will i'm nit röte, us so me pfi 
^'rauche, 's pftfli waer hl, und überhaupt, wenn ein v 
soll er 'a rauche lo sl ; me het bitrftebti esempel, 
'3 göt mit em z'underst und z'öberst, der bode w 

breche, 
d'bnicke schwanke, cl'berg biwege si, d'ltiüt siet ei 
schwezt mit em selber — armsdicki wort, — si 

pf&rer 
so To de tippe ; der Ziezero z'Kßm isch nnme e nä 
aber wider zum pßfli. wenn so ne päfli versaut i 
läget, se cha me's hutze, und wenn's so rflßig nnd s 
wie der Michel mit vierzfl striche, wird's ich doch 
wie der gfalte sehne, me glaubta nit, wemme's nit 
schabe cha me's, und wenns so rviblig wie's höre f 
Jokeb Fi-iderli wcer, se wird's ich so glatt und so 
's Suffilis bäckli chönne nit glänziger, ch9nne nit js 
a), — und wenn so e pftfli recht gschlacht soll bllbe, e 
i^nmen e tUpfi, wo no ke eieranke isch drin gsl, 
loßt im tüpfi wai vergö, wie ftner wie besser, 
nnd chocht's pfifli im wai ; 's isch aber e bsunder« 
's cha's nit ietwedi chä ! der werdet's selber nit c 
usem fimdement verstöts der bammert, nnd sider 
aa er d'feldhit verlöre, nnd keini einig m6 z'zie hc 
butzt er pfifli. der burscht het sust achier nflt me z't* 
'e stunde röeffe treit nit vii 1 ; zwör brflelt er enze 
6r, nnd d'chatze, tind d'gttUl, nnd 's wirts fälärtige 
hen e gragcel mit«nander ; der mond am bimel wird ac 

22. später zum dengelegeist verwandt (2, 129). — 25. S 
naar, das ist bäseldUsA. — 26. versaue, Bchweinemäliig 
18. der lUidul mit 14 strieke; iat das der 90g. achwaree 
kohlenstricheo ? — 30. nAtig, zu rab, kraiu, haarig;, dii 
ruj^en. — 32. Sufßi, demin. von Sophie; Andreas Rj 
feta. — 33. gachlarM:, mhd. gediOit, von guter art, feil 
Bortd, auch das vörtdi, geheimer kunatp^ff; vörtde = 
üben. — 37. i^tweder. fem. ietvxdi, mhd. Kdeimder und ie 
von beiden ; hier mit vertust der dualen bedeutun^ und 
verkürzten genUBendung; das fem, sollte heißen tetwedt 
(55, 3). — 39. die einig, mhd. die eimmge , vom zahlwor 
einiguQg, frevelitrafe. — 42. fülärtig, von fauler art. — 4S 
(_ -), lärmender streit, hochd. Tcrakeel, nach Gr. W, 



«iiet der stabbalter si tÜBlgschcet 
«'s pflfli nse! bi gott! snst 

«dixi! Gttntert Togt.> was 

Töent mer der gfalle, her vog 
bringt ich d'bollete, ne brave he 
eust sin die junge burst ineagm< 
meine, si beigen ellei mit ISfile < 
aber der neu Tikari iscb ken vo 
gottes wort, wie'a si ghcert, und 
Set e tr<B8Üige zAspracb, und 



3. P. Hebel, featgabe von ¥r. i 
mi brieflL — 82. gierstunkeit. — n 
geschobeD, die am angefahrten orte 



80. die bciliU, das billet; ital b 
beule, buokel. — 81. phategtü/. Tgl. 
VMb exegesierU — 87. rekumtäiere, re 



68. AN EINE 
bei Übersendung einer anzs 

Nemet das dem 
liebi firtunmi fraul 
's grätet just nit ei 
chom nnd spreu i» 
leset 's fUmemat Ha 
'b isch, cha sl, ne i 
's ander strichet äs 
gott erhalt ich gsn 
nnd gott schenk ic 
liebi BÖeßi freude ^ 

AuB Hebels nacblaß, zuerst in 
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ZU BiD] 
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I ha Bcho menge stä 
i ha scho menge firäelig 
nnd'chrieg nnd elend ül 
im rebland und im Wia 
an 80 ne zlt, wo alles a 
and jung und alt in fre 
an so ne Ug, wie gott i 
an so na fread het nien 

w»r er dö, o chöi 
der liebe fUrat, gott het 
er isch so gneedig, lach 
's wird woltät, was er d 
«dn gott im bimel sei s< 
nnd schirme seinen ftlisl 

' Siesch, Friderli, sei < 

wie lögt's ein & so lieb 
es isch di fUrst, wo aor{ 
er het is aJli glücklich { 
das lönt em gott, nnd n 
gießt gott si huld nnd e 

chind, de bisch n< 
nnd wenn di lebe gott 1 
nnd bisch emol di'm ya1 
so wont di flirst im hin 
nnd anderi zlt« chSmme 
doch bllbt Hin geist nnd 
nnd trffiatet wider treu 
nnd segnet in s'im ebeb 

Ana Hebels nachlnQ, Earlsrnher 
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